1 
} 


Darum friſch an 


S 


IM 


4 fx J 
r 


d pro Quartal ing. Porto 6 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebũ 
einer jechötheiligen Petiirgeite 20 pf, Weclame sd pr 


Nr. 39. Morgen: Ansgabe, 


Abonnements⸗Einladung. 

Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für die 
Monate Februar und März ergebenſt ein. 

Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
3 M. 50 Pf., bei täglich zweimaliger Zuſendung ins Haus 4 M. 
25 Pf., auswärts incl. des Portozuſchlages 4 M. 35 Pf., und neh⸗ 
men alle Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen hierauf entgegen. 

Wochen⸗Abonnement, durch die Colporteure frei ins Haus, 50 Pf. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Breslau, 24. Januar. 

Die wichtige Controverſe zwiſchen der Fortſchrittspartei und dem Cultus⸗ 
miniſter Dr. Falk über die General⸗Synode hätte wohl einer weiteren Bes 
ſprechung bedurft; wie es ſcheint, ift dieſelbe durch die Vertagung des Land⸗ 
tags verhindert worden. Man kann die außerordentlich überlegte Antwort 
des Cultusminiſters, wie es der Interpellant Dr. Virchow ſelbſt gethan, 
für ſehr correct halten, und wird es doch im höchſten Grade bedauern, daß 
gerade jetzt, während der Landtag beiſammen war, die Synodal⸗ 
Ordnung als kirchenrechtliches Geſetz veröffentlicht wurde. So ſehr 
eilte die Sache wahrhaſtig nicht, daß die Publication mit dieſer 
Schnelligkeit erfolgen mußte. Wir nehmen die Sache nicht ſo hoch, wie es 
unſere unten folgende Berliner A⸗Correſpondenz thut, meinen aber doch, 
daß, mag auch die Antwort des Cultusminiſters noch ſo correct ſein, das 
Verfahren ſelbſt nicht gerade correct zu nennen iſt. Die Entſcheidung des 
Landtages über ein für die evangeliſche Kirche fo überaus wichtiges Geſetz 


mußte abgewartet werden, ehe die Veröffentlichung erfolgte, und ſie konnte 


unbeſchadet der Sache abgewartet werden. Ein Conflict und in Folge deſſen 


ein Zuſammengehen der Fortſchrittspartei mit dem Centrum würde für unſere 
ganze Entwickelung vom größten Nachtheil ſein. 


Die „Germania“ hat endlich den eigentlichen Urſprung und Anfang des 
Culturkampfes entdeckt. Die reichstreuen Parteien wieſen auf die Mitwir⸗ 


wirkung der Jeſuiten bei dem Entſchluß Napoleon's III. zum Kriege gegen 
Deutſchland, ferner auf die Mobilmachung der Centrumspartei hin, die ſofort 


eintrat, als das Deut ſche Kaiſerthum ei zer proteſtantiſchen Dynaſtie procla⸗ 
mirt war. Dagegen führten die Mauinckrodt und andere Redner einige 
Dutzendmal aus, daß der Kanzler den Krieg mit Rom vom Zaun gebrochen 
babe, um die katholiſche Kirche zu vernichten und die Staatsomnipotenz ein: 
zufübren. Beide Theile haben Unrecht); Nach der „Germania“ iſt die Sache 
folgende: Die Herren Lasker, Virchow, Bennigſen u. A. aſſociirten ſich ſeit 
1871, um ſich „auf Volkskoſten ungeſtraft zu bereichern“. Damit das gut ⸗ 
müthige Deutſche Volk dieſe Abſicht nicht merkte, war eine Couliſſe nöthig, 
binter der fie ihre Börſen⸗ und Gründeroperationen betreiben konnten. 
Als ſolche Couliſſe erſanden fie den Culturkampf, der die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit von ihrem eigentlichen Treiben abziehen mußte. Der arme 
Reichskanzler wurde von jenen Volksverderbern lediglich getäuſcht. Er ließ 
fi in den Culturkampf hineinhetzen, während der innerſte Zug ſeines Herzens 
demſelben widerftrebte. Hoffentlich wird der Reichskanzler dieſen Artikel der 
„Germania“ leſen und ſein bisher hart gebliebenes Herz dadurch erweichen 
laſſen. Intereſſant, meint die „N. LE”, iſt an dem poſſenhaften Einfall 
des ultramontanen Hauptorgans nur der Eifer, mit dem die clericale Partei 
auf jede Weiſe durch ihre Zeitungen wie durch Denkſchriften nahe zu legen 
ſucht, daß ſie zu haben ſei. Sie würde mit Vergnügen „über den Stock 
ſpringen“, wenn er ihr nur hingehalten würde. 

In Italien ſcheint der Clericalismus ſich in das Unabwendbare beſſer 
fügen zu können, als jenſeits der Alpen. So berichtet die „Opinione“: In 
Folge der vom Unterrichtsminiſter angeordneten Viſitation der Seminare 
wollte der Studiendirector der Provinz Mailand, Cav. Gioda, das Seminar 
St. Abbondio in Coma beſuchen, worin auch Gymnaſial⸗ und Realſchul⸗ 
Unterricht ertheilt wird. Da ihm aber der Seminardirector den Zutritt 
wehrte, ſo erſtattete der Studiendirectur Bericht an das Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts, und dies verordnete ſofort die Schließung des Se⸗ 
minars. Während der telegraphiſch gepflogenen Verhandlungen zwiſchen der 
Präfectur von Como und dem Miniſterium in Rom ſcheint der Seminar⸗ 
Director Verhaltungsmaßregeln verlangt und erhalten zu haben, denn als 
ihm die Schließung des Seminars angekündigt wurde, erklärte er ſich zur 
Unterwerfung unter die Staatsgeſetze und zum Empfang des Regierungs⸗ 
Commiſſars bereit. Als das dem Unterrichtsminiſter berichtet wurde, be⸗ 
ſtätigte er zwar die angeordnete Schließung des Seminars einſtweilen, ver⸗ 
ordnete jedoch, daß die Angelegenheit dem Ober⸗Schulrath zu endgiltiger Ent⸗ 
ſcheidung anheimgegeben werden ſoll. 

Der Mailänder „Oſſervatore Cattolico“ beſchäftigt ſich mit dem bereits 
mehrfach erwähnten „Actionsprogramm der italieniſchen Katholiken“ und 
ſucht ſeinerſeits den Weg für die nächſte Wahlcampagne den Clericalen zu 
ebnen. Das Directorat für die der Theilnahme an den Municipalwahlen 
vorangehenden Inſtructionsſtunden und Combinations verſuche iſt den Pfarrern 
übertragen, dieſe ſollen ihre Pfarrkinder auch in dieſem Geſchaͤft lenken und 
leiten, ſollen ihnen die Wege weiſen, und ſie anhalten, daß ſie nichts ver⸗ 
ſaumen, damit ihre Arbeit nicht fruchtlos werde. „An die Arbeit!“ rief 
un im den italieniſchen Pilgern jüngft zu; agite, agite: „Arbeiten wir 
155 5 Sp m beherzige dieſe Wahrbeit, die ſeit vielen Jahrbunderten 
de e erglänzt, daß nämlich der Pfarrer der natürliche Anwalt, 

ade wre Anwalt der zwei vornehmſten Schätze ift, welche eine Ge⸗ 
m Der = = Religion und der — muntcipalen Autonomie. 
h > e Arbeit!“ So der Mailänder „Oſſervatore“, und 
nach bm we. 9 Thema mit den nötbigen Variationen gewiß auch 
noch von der deticalen Preſſe anderer Theile Italiens verarbeitet werden. 


Das römiſche Zribunal hat endlich drei jener „Freidenker“ vorgenommen, 


welche, in dem Prozeß Sonzogno⸗Luciani als Zeugen vorgeladen, ſich wei⸗ 
gerten, den vorgeſchriebenen Eid zu leiſten. Ei ve Stufe iſt 1 ars 
ausgefallen — ſechs Tage Gefangniß und die Prozeßkoſten — weil das Ger 
richt in ihrer Weigerung nicht „vorſatzlichen Ungehorſam gegen das Geſetz,“ 
ſondern nur einen kindiſchen Act eitler Großthuerei mit ihrer religiöfen Ge⸗ 
ſinnung“ erblickte. Solch gerichtliches Erkenntniß iſt jedenfalls werth, ad 
notam genommen zu werden. ö 
Offenbar veranlaßt durch die während des Sonzogno⸗Prozeſſes wahrge · 
nommenen Uebelſtände hat der Miniſter des Innern jetzt die Präfecten ans 
gewieſen, daß ausländiſche Zeitungen, welche Berichte über Verhandlungen 
lalieniſcher Geſchworenengerichte vor erfolgtem Urtheilsſpruch der Jury ver⸗ 
öſſentlichen, nicht mehr mit Beſchlag belegt werden follen. Im Uebrigen 


werden die Bestimmungen des Art. 49 des Geſetzes über die Jury aufrecht 
erhalten. g d 
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Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt; 


General Türr ſchreibt der „Gazzetta d'Italia“ daß der vaticaniſche Chro⸗ 
niſt ſie wieder einmal belogen habe, er ſei mit keiner Miſſion der Pforte an 
die Curie betraut, glaube aber, daß der Inſurrection weder durch Firmane, 
noch durch päpſtliche Bullen ein Ende gemacht werde könne. 

Garibaldi hat die Clericalen wieder einmal durch einen für die Oeffent⸗ 
lichkeit beſtimmten Brief an den Redacteur des „Precurſore di Palermo“ ge⸗ 
ärgert, denn er ſchreibt demſelben: 

„Rom, den 8. Januar. 

„Von den beiden Parteien „des Guten und des Böſen“, welche ſich zu 
allen Zeiten die Herrſchaft über die menſchliche Geſellſchaft ſtreitig machten, 
zeigt das Prinzip des Böſen einen merkbaren Vortheil über das Gute; 
wird es doch von der ſchwarzen Phalanx Derer repräfentirt, welche ſich 
Diener Gottes nennen. Deutſchland, die erſte Militärmacht der Welt, 
welches durch die erhabenſten Männer regiert wird, iſt durch den Ultra⸗ 
montanismus in unangenehme Lage gerathen und genödthigt, ihn mit 
weißen Glacee⸗Handſchuhen anzufaſſen, — die freie Schweiz leidet an der⸗ 
ſelben Krankheit, — in Frankreich ſind die Prieſter allmächtig und man 
ſieht die Söhne Voltaires in Prozeſſion nach den Wundermadonnen laufen. 
Spanien wird durch dieſelbe furchtbare Geißel beimgeſucht. Auch in Ame⸗ 
rika gewahrt man ultramontanen Spuk unter den Bevölkerungen, das 
clericale Geſpenſt ſchleicht auch dort unter dem Namen 1 1 Frage“ 
umher. Italien, das ſich unverſchämter und ungerechter Weile „frei“ 
nennt, wird von dem läſtigſten und durchtriebenſten Jeſuitismus regiert, 
ſo daß die wichtigſte Miſſion des Journalismus und aller Leute von Her 
die iſt, die tauſendköpfige Hydra, welche von den Nonnen und von faſt 
allen Regierungen genährt wird, bis aufs Meſſer zu bekämpfen. Ich 
prophezeie daher dem „Precurſore“ (Vorläufer), der ſich vorgeſetzt hat, gegen die 
Finſterniß anzukämpfen, ein Leben voller Mühen, wünihe aber, daß er 
ruhmvoll und zum Nutzen der Menſchbeit arbeite. Ich grüße Sie und 
Ihre Mitarbeiter Bagnacco, Capello, Muſtica Albaneſe de. G. Garibaldi.“ 

Im Betreff der in Frankreich ſtattgehabten Delegirtenwahlen verſichert 
ein Pariſer Telegramm der „K. Z.“ vom 22. d. Mts., daß die Radicalen 
entſchieden entmuthigt, die Bonapartiſten aber ebenfalls mit dem Ergebniß 
ſehr unzufrieden ſeien. Nach einer ſorglichen Abſchätzung hat es nämlich 
den Anſchein, daß die Anzahl der für ihre Sache gewonnenen Departements 
den gehegten Erwartungen nicht entſprochen hat. Das „Bien Public“ will 
wiſſen, die Wahlen würden am 30. Januar den Republikanern 100 bis 120 
Senatoren liefern und etwa eben ſo viel den Royaliſten und Bonapartiſten 
zuſammen; die Republikaner dürften daher unter Zuziehung ihrer ſchon in 
der National⸗Verſammlung erlangten 60 Sitze auf eine Majorität von 50 
Sitzen rechnen. — Der Erzbiſchof von Bordeaux und viele andere Biſchöfe 
Frankreichs haben für vier Sonntage hinter einander die Abſingung des 
Veni creator angeordnet, um den Segen des Himmels auf die Wahlen 
berabzuflehen, „die einen entſcheidenden Einfluß auf Frankreichs Zukunft 
ausüben werden. 

Das „Univers“ regt den Gedanlen an, Deutſchland ſoll den Franzoſen 
ihre Colonieen in Cochinchina (die keinen Schuß Pulver für Frankreich werth 
ſind) abnehmen und ihnen dafür Metz überlaſſen — als Curioſum verdient 
derſelbe Erwähnung. 

Was die Stellung der engliſchen Regierung in der orientalifhen Anger 
legenheit betrifft, ſo ſcheint der conſervative „Standard“ die Aufgabe zu 
haben, die Handlungsweiſe der Regierung gegenüber den mißbilligenden 
Aeußerungen einiger Blätter, wie „Morning Poſt“ ꝛc., zu entſchuldigen und 
zu beweiſen, daß der Entſchließung der Regierung gar nicht die Bedeutung 
beizumeſſen iſt, welche dieſe Blätter ihr gegeben haben. Das gedachte Blatt 
ſagt dabei: 

„Der Schritt unſeres Cabinets bedeutet weiter Nichts, als daß die Re⸗ 
gierung die Reformvorſchläge Andraſſy's, welche ja auch im Weſentlichen 
die des Sultans find, billigt. Dagegen dat England ſich nicht an jene 
weiteren Pläne gebunden, welche einige unſerer Colleginnen, bei denen der 
Eifer mit der Discretion davongelaufen iſt, Oeſterreich und Rußland 
beilegen. England wird das vor 20 Jahren mit ſo großen Opfern er⸗ 
kaufte Werk nicht wieder vernichten und die Entschließung des Cabinets 
läuft ſchließlich einfach darauf hinaus, daß England der Pforte klar und 
deutlich zu verſtehen giebt, es wünſche die Verſprechungen des Sultans 
nunmehr verwirklicht zu ſehen. Erſt nach Ueberreichung der Note werde 
die wirkliche Schwierigkeit der Aufgabe, welche ſich Graf Andraſſy geſetzt, 
füblbar werden.“ 

Der „Etoile Belge“ widerſpricht der Nachricht einiger franzöſiſcher Blätter, 
nach welcher der belgiſche Kriegsminiſter eine Commiſſion ernannt hätte, um zu 
unterſuchen, durch welche Mittel man das belgiſche Gebiet ſicherſtellen koͤnne im 
Falle eines Krieges zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Der „Etoile“ findet dieſe 
Nachricht wenigſtens ſehr zweifelhaft. Nicht zweifelhaft iſt, daß die Nachricht 
der franzöſiſchen Blätter zu den Alarmnachrichten gehört, die in jüngſter Zeit 
in Frbnkreich vielfach verbreitet worden ſind, wozu z. B. auch die Schilde⸗ 
rungen der Strikes der belgiſchen Kohlenarbeiter gehören, d ie von den 
reactionären franzöſiſchen Blättern als der Ausbruch einer großen inter⸗ 
nationalen ſocialiſtiſchen Verſchwörung dargeſtellt wurden. Es iſt ſehr mög: 
lich, daß alle dieſe Gerüchte den Zweck hatten und haben, auf die franzoͤ⸗ 
fiſchen Wahlen zu wirken, denn der durch Kriegs- eder Revolutionsdrohungen 
geängſtigte Bürger wird in ſeinem Wahn nicht leicht liberale Candidaten 
wählen. Was den oben erwähnten Strike betrifft, ſo iſt der Zuſtand unver⸗ 
ändert, aber eher etwas verbeſſert als verſchlimmert; in einigen Gruben hat 
man die Arbeit wieder begonnen; die Arbeiter halten ſich jedoch ganz ruhig. 
Freilich iſt es wahr, daß einige Aufwiegler, vermuthlich Agenten der Inter⸗ 
nationale, ſich bemühen, den Strike zu verlängern und einen Ausgleich zu 
verhindern. 

In Spanien gehen die Corteswahlen überall ohne die mindeſten Un⸗ 
ruhen vor ſich. Daß Caſtelar, wie der Telegraph bereits meldete, nirgends 
gewählt worden iſt, darf namentlich bei der Stellung, die er in jüngſter 
Zeit in Betreff der religiöfen Frage eingenommen hat, nicht befremden. 
Wie man nämlich der „K. Z.“ von Madrid aus verſichert, hat ſich Caſtelar 
darin immer mehr von ſeinem früheren, zum mindeſten unpraktiſchen Geſichts⸗ 
punkte getrennt. Noch im Beginne des vorigen Jahres, bald nach der 
Thronbeſteigung Don Alfonſo's, äußerte er ſich äußerſt abfällig über die in 
Deutſchland befolgte Kirchenpolitik. Heute dagegen weiſt er auf die in 
Spanien beſtehenden Geſetze hin und meint, kein Volk bedürfe in dem Grade 
wie das ſpaniſche, einer energiſchen Politik gegenüber der Geiſtlichkeit, welche 
das einzige Element gegenüber des Unfriedens ſei. Die Radicalen vom 
„Imparcial“ haben, ſo ſagt der Correſpondent der „K. Z.“ weiter, bis jetzt, 
wenn man den muthmaßlichen Ausfall in Betracht zieht, am Geſchickteſten 
operirt; fie betheiligen ſich nicht an den Wahlen. Das Manifeſt der Con- 
ſtitutionellen, worin die von den Gouverneuren geübten Mißbräuche an den 
Pranger geſtellt werden ſollen, iſt ein nichtsſagender Phraſenſchwall, der 
Niemanden befriedigt, und noch weniger die Niederlage, welche das Cabinet 
Canovas der Partei beigebracht hat, verwiſchen kann. Auch die Herren Erz⸗ 
biſchöfe von Toledo (Cardinal Moreno) und Valencia ſind mit Hirtenbriefen 
bervorgetreten, worin den Gläubigen ftreng an's Herz gelegt wird, nur 
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ſolche Candidaten zu wählen, die für die katholiſche Einheit einzutreten ers 
klären. Beide Prälaten befinden ſich ſomit in offener Fehde mit dem Mini⸗ 
ſterium, welches aber merkwürdiger Weiſe dieſe Oppoſition allein zu ertragen 
geneigt ſcheint. 

Nach Berichten aus San Sebaſtian vom 21. haben die carliſtiſchen Bat⸗ 
terien ihr Feuer mit großer Heftigkeit wieder eröffnet und in der Stadt 
einige Tödtungen und Verwundungen verurſacht. Zwei Mitglieder des 
carliſtiſchen Provinzialtages von Navarra, Namens Jaurieta und Iribas, 
haben dem ſpaniſchen Conſul in Bayonne ihre Unterwerfung angezeigt; da⸗ 
gegen wird die Angabe, daß der General Triſtany einen ſolchen Schritt ge⸗ 
than habe, beſtritten. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 


35. Sitzung vom 22. Januar. 

1 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Deldrück, Leonhardt, Freiherr v. 
Perglas, v. Amsberg, Staatsſecretär v. Bülow u. A. 7 

Das Haus ſetzt die zweite Berathung der der XII. Commiſſion über 
wieſenen Paragraphen der Strafgeſetznovelle weiter fort. 

ie Verhandlung halt bei § 263 (Betrug), der gegenwärtig, wenn er 
gegen Angehörige, Vormünder, Erzieher, oder gegen Perſonen, in 
deren Lohn und Koſt ſich der Thäter befindet, begangen wird, nur 
auf Antrag zu verfolgen iſt. Die Novelle bezweckt den Wegfall der geſperrt 
gedruckten Worte, womit die Commiſſion einverſtanden iſt, indem ſie nur 
beantragt, in den Fällen, wo der Strafantrag beibehalten werden ſoll, deſſen 
Zurücknahme für zulaſſig zu erklären. Das Haus tritt dieſem Vorſchlage 

ohne Debatte bei. f 

§ 292 bedroht das unberechtigte Jagen mit Geldſtrafe bis zu 300 Mark 
oder mit Geſängniß bis zu 3 Monaten. Die Regierungsvorlage bezweckt 
den auch bier erforderten Strafantrag in Wegfall zu bringen. Dagegen 
ſchlägt die Commiſſion vor, der Regierungsvorlage hinzuzuſetzen: „Sit das 

Vergehen gegen einen Angehörigen derübt, fo tritt die Verfolgung nur auf 
Antrag ein. Die Zurücknahme des Antrages iſt zu laffig. 

Dagegen beantragt Abg. v. Unrub, den geſperrt gedruckten Schluß des 
Zuſatzes zu ſtreichen. 0 ; 

Berichterſtatter Abg. Dr. v. Schwarze giebt zu, daß die Unterſuchung, 
wem eigentlich beim Jagdvergehen das Antragsrecht gebühre, ſehr ſchwierig 
ſei. Das gegenwärtige Strafgeſetz beruht auf der Grundlage, daß durch das 
Vergehen nur die Intereſſen der Jagdberechtigten verletzt werden. Dieſe 
Grundlage iſt offenbar unrichtig. Schon die Jagdpolizei — insbeſondere die 
Schongeſeße beweiſen, daß das Jagdvergehen nicht nur Privat-, ſondern auch 
volkswirthſchaftliche Intereſſen verletzt. Zudem ſteht das beutige Erforderniß 
des Strafantrages mit § 368 des Strafgeſetzbuches, wonach die bloße Jagd⸗ 
polizei⸗Contravention ohne Antrag verfolgt wird, jo daß heute Jemand, der 
1 Jagd ausgerüſtet auf fremdem Jagdgebiete betroffen wird, ex officio 

eſtraft wird, wenn er aber daſelbſt geſchoſſen bat, beim Mangel eines An⸗ 
trages ſtraflos bleibt. Danach erſchien die Beſeiligung des Strafantrages 
geboten, dagegen es andererſeits wiederum angezeigt, eine Ausnahme zu 
machen, wenn das Vergehen gegen Angebörige verübt worden. 

Abg. v. Unruh (Magdeburg) empfiehlt ſein Amendement, da er leinen 
Geſichtspunkt finden kann, nach welchem bier eine Zurücknahme des — 
begründet erſcheinen kann. Abg. Becker 1 7 5 iſt dagegen der An⸗ 
ſicht, daß, wenn man den Strafantrag Angehörigen gegenüber vorſchreiben 
wolle, man jedenfalls auch deſſen Rücknahme für zuläfiig erklären müſſe. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt macht darauf aufmerkſam, daß der Zuſatz 
der Commiſſion jedenfalls in der dritten Leſung einer redactionellen Veräns 
derung bedürfen wird, da er in feiner jetzigen Faſſung eine ſehr komiſche 
Zweiveutigkeit in ſich K ; a 

Abg. Ey ſoldt halt es für ſehr zweifelhaft, ob die Volkswirthſchaft nicht 
mehr, als durch den Wilddiebſtahl, durch die ſog. „Jagdbummelei“ der Jagd⸗ 
berechtigten geſchädigt werde. Wird beim Diebſtahl gegen Angehörige die 
Zurücknahme des Strafantrages zugelaſſen, fo muß fie gewiß bei dem viel 
geringeren Jagdvergehen geſtattet ſein. ; 

Abg. Grumbrecht iſt der gleichen Meinung. Wenn irgend wo, ſo muß 
die Zurücknahme des Antrages hier zuläſſig fein, wo der Verwandte oft nur 
im erſten Aufbrauſen der Leidenſchaft denſelben geſtellt hat. Kein 1. 
wird leichter begangen: der Jagdberechtigte überſchreitet im Eifer die Gren⸗ 
zen ſeines Gebietes und der ihm befreundete Nachbar hat gar nichts dagegen. 

Berichterſtatter Abg. v. Schwarze giebt zu, daß die Faſſung des von 
der Commiſſion beantragten Zuſatzes bei boshafter Kritik wohl zu einer ſpaß⸗ 
haften Auslegung Anlaß geben könne. Der wahre Sinn der Worte ſei in⸗ 
deſſen für den ernſthaften Interpreten unzweifelhaft. Er bittet deshalb um 
Annahme des Commiſſionsvorſchlages. 

u Be eig tritt demſelben unter Ablehnung des Amendements von 
nruh bei. 

Den gleichen Zuſatz beantragt die Commiſſion als zweites Alinea dem 
$ 296 der Regierungsvorlage: „Wer zur Nachtzeit bei Fackellicht oder unter 
Anwendung ſchädlicher oder explodirender Stoffe unberechtigt fiſcht oder krebſt, 
wird mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark oder mit Gefängniß bis zu 6 Monaten 
beſtraft“ — 8 während das jetzige Geſetz zur Verfolgung noch den 
Antrag des Berechtigten verlangt. 

Referent Abg. v. Schwarze verweiſt auf ſeine zu dem vorhergehenden 
Paragraphen gegebene Erläuterung, welche auch für den Thatbeitand des 

jetzt zur Debatte ſtehenden Vergehens zutrifft. 8 

Dagegen empſiehlt Abg. Thilo die unveränderte 522 der Regierungs⸗ 
vorlage, weil der Jager nicht das Analogon zu § 292, ſondern zu 8 203, 
dem qualificirten Jagdvergeben, bildet, das ebenfalls ohne Antrag beſtraft 
wird. Es beweiſt das die Aufnahme explodirender Stoffe in den ra 
welche dem Jagen mit Schlingen u. ſ. w. vollkommen gleich ſteht. Noch 
mehr wie beim Jagdvergehen kommen bier die volkswirthſchaftlichen 

utereſſen in Betracht, es üt z. B. bekannt, welche Verheerungen unter dem 

e das Fiſchen mit Dynamite Patronen anrichtet. 

bg. Ey ſoldt ar dies als richtig zu. Gewiſſe Arten des Fiſchens 
die ſich unter dem Begriffe der devaſtirenden Fiſcherei zuſammenfaſſen laſſen, 
find jo wie jo durch eine Reihe von Fiſchordnungen ex ofleio mit Strafe 
bedroht, welchen das von der Commiſſion vor eſchlagene zweite Alinea dero⸗ 
giren würde. — Auch Abg. Grumbrecht erkennt dies an und wird des⸗ 
bald für die Regierungsvorlage ſtimmen, weil es dem Fiſchereiberechtigten 
2 10 b unter Anwendung der hier gedachten Mittel nicht geſtattet iſt, 

zu fiſchen. 0 

Dagegen wird Abg. Lasker vorlaufig für den Commiſſionsvorſchlag 
ſtimmen, in der Hoffnung, daß es in der dritten Leſung möglich ſein wird, 
die Stellung der Angehörigen zu dem Strafantrag für alle Fälle in einer 
allgemeinen Beſtimmung zu ordnen. — Nachdem der Referent noch ein⸗ 
mal für den Vorſchlag der Commiſſion eingetreten, wird der von dieſer bean⸗ 
tragte Zuſatz abgelehnt und die Regierungsvorlage unverändert 
angenommen. N 5 : } E 

Den $ 303 (porſätzliche Sachbeſchädigung) hat die Commifſion aus eigenem 
Antriebe einer Prüfung . Sie beantragt, die Zurücknahme des 
Strafantrages, wenn das Vergehen gegen einen Angehörigen 
verübt iſt, für unn uke erklären. ; 

Dagegen beantragt Abg. Dr. Banks, die Zurücknahme des Antrages 
all ham ein für zuläſſig zu erkläreu. Gegen vielen Vorſchlag find beſonders 
die Abgeordneten Struckmann (Diepholz) und Grumbrecht, erfterer wegen 
der meiſt unlautern, der 8 runde liegenden Motive, — 
wegen der 9 8 chbeſchädigung ebenſo häufig wie die 

rperverletzung in ji ießt. 
PR — anks wird abgelehnt und $ 303 nach den Vor⸗ 

gen der Commiſſion angenommen. 9 

$ 370 zählt eine Reihe von Uebertretungen auf, die mit einer Geldſtrafe 
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Commiſſion, in Uebereinſtimmung mit der Regierungsvorlage, will jedoch 
die Verfolgung der letzteren Uebertretung auch obne Antrag eintreten laſſen. 
Der Abg. Banks beantragt, die bisberige Beſtimmung fortbeſtehen zu 
laſſen und ſomit die unbefugte Fischerei und Krebſerei wieder unter die An⸗ 
traasdelicte aufzunehmen. 
Der Referent Dr. von Schwarze behauptet, daß die Commiſſion ſich 
dieſer Anſicht angeſchloſſen habe und daß nur durch einen Druckfehler die 
7 3 ihrer Beſchlüſſe mit der Regierungsvorlage her⸗ 
eigeführt ſei. 

Abg. Großmann (Köln) beſtreitet dieſe Behauptung mit dem Bemerken, 
daß der Beſchluß der Commiſſion ausdrücklich dahin gegangen ſei, der Re⸗ 
gierungsvorlage beizutreten. 

Abg. Eyſoldt bittet, jedenfalls das Amendement Bauks anzunehmen, 
da durchaus kein öffentliches Intereſſe vorliege, welches fordere, die in Rede 
ſtebende Uebertretung ex ollieio zu verfolgen. 

Schließlich entſcheidet ſich das Haus nach Ablehnung des Amendements 
Banks für die Commiſſions⸗ reſp. Regierungsvorlage. 

Es folgt bierauf der ſogenannte Duchesne⸗Paragraph ($ 48a). Der: 
ſelbe lautet nach der Vorlage der Regierung: 

„Wer es unternimmt, einen Anderen zur Begehnng eines Verbrechens 


oder je Theilnahme an einem Verbrechen zu verleiten, wird, ſoweit nicht 
das Geſetz eine andere Strafe androht, mit Gefängniß nicht unter drei Mo⸗ 


naten oder mit Geldſtrafe von Einhundert bis zu Eintauſend Mark beſtraft. 
Gleiche Strafe trifft Denjenigen, welcher einem Anderen gegenüber zur Ber 
gehung eines Verbrechens oder zur Theilnahme an einem Verbrechen ſich 
erbietet, ſowie Denjenigen, welcher ein ſoſches Erbieten annimmt. Neben der 
Gefängnisſtrafe kann auf den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und auf 
Zuläſſigkeit von Polizeiauſſicht erkannt werden.“ 

Die Commiſſion ſchlägt folgende Faſſung vor: 

„Wer es unternimmt, einen Anderen zur Begebung eines Verbrechens 
oder zur Theilnahme an einem Verbrechen anzuſtiften ($ 48), wird, ſoweit 
das Geſetz nicht eine andere Strafe androht, 1) wenn das Verbrechen mit 
dem Tode oder mit lebenslänglicher Zuchthaus ſtrafe bedroht iſt, mit Gefäng⸗ 
niß nicht unter drei Monaten, 2) wenn das Verbrechen mit einer geringeren 
Strafe bedroht iſt, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren oder mit Feſtungshaft 
von gleicher Dauer beſtraft. Gleiche Strafe trifft den Denjenigen, welcher 
ſich einem Anderen gegenüber zur Begehunng eines Verbrechens oder zur 
Theilnahme an einem Verbrechen in der Abſicht erbietet, für den Fall der 
Annahme ſeinem Erbieten gemäß zu handeln, ſowie denjenigen, welcher ein 
ſolches Erbieten in der Abſicht annimmt, die Begehung des Verbrechens 
zu fördern. Neben der Gefängnißſtrafe kann auf den Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ebrenrechte und auf Zuläßigkeit von Polizeiaufſicht erkannt werden.“ 

Abgeordneter Thilo beantragt, an Stelle des zweiten Abſatzes der 
Commiſſions⸗Vorlage den zweiten Abſatz der Regierungs⸗Vorlage wieder⸗ 
beriuitellen. 

Abg. Lasker ſchlägt folgende Faſſung vor: 

„Wer es unternimmt, einen Andru zur Begehung eines mit dem Tode 
oder mit lebenslänglichem Zuchthaus oder mit lebenslänglicher Feſtungspaft 
bedrohten Verbrechens oder zur Theilnahme an einem dieſer Verbrechen an: 
zuſtiften ($ 48), wird, ſoweit das Geſetz nicht eine andere Strafe androbt, 
mis Gefängmß nicht unter drei Monaten beſtraft. Gleiche Strafe trifft 
Denjenigen, welcher einem Andern gegenüber zur Begehung eines der 
im Abſatz 1 bezeichneten Verbrechen oder zur Theilnabme on einem ſolchen 
Verbrechen ſich erbietet, ſowie Denjenigen, welcher ein ſolches Erbieten 
annimmt. 

Abg. Banks beantragt: „Wer es unternimmt, einen Anderen zur Be⸗ 
gebung eines Mordes oder einer vorſätzlichen Brandſtiftung oder des in $ 
219 des Strafgeſetzbuches vorbergeſehenen Verbrechens oder zur Theilnahme 
an einem biefer Verbrechen anzuſtiften, wird mit Gefängnißſtrafe nicht unter drei 


Monaten oder mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren beſtraft. Gleiche Strafe M 


trifft Denjenigen, welcher einem Anderen gegenüber zur Begehung eines 
Mordes oder einer vorſätzlichen Brandſtiftung oder des in $ 219 des Straf: 
Geſetzbuches vorgeſehenen Verbrechens oder zur Theilngbme an einem dieſer 
3 ſich anbietet, ſowie Denjenigen, welcher ein ſolches Anerbieten an⸗ 
nimmt. 

Hierzu ſtellt die Abg. Windthorſt das Unter⸗Amendement, im zweiten 
Abſatz hinter den Worten „zur Theilnahme an einem dieſer Verbrechen“ hin» 
zuzufügen „ſchriſtlich oder unter Ausbedingung einer Belohnung“. 


Außerdem beantragen der Abgg. Klöppel und Marquardſen folgende 
afiung: Wer einen Anderen zur Begehung eines Verbrechens oder zur 
eilnahme an einem Verbrechen ſchriftlich oder unter der Gewäbrung oder 
dem Verſprechen von Vortheilen auffordert, oder wer eine ſolche Aufforderung 
annimmt, wird mit Gefängniß nicht unter drei Monaten beſtraft. Die gleiche 
Strafe trifft ea De welcher ſich ſchriftlich oder unter der Augbedingung 
von Vortheilen zur Begehung eines Verbrechens oder zur Theilnahme an 
einem Verbrechen anerbietet, ſowie Denjenigen, welcher ein ſolches Aner⸗ 
bieten annimmt. Neben der Geſängnißſtrafe kann auf den Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte und auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt 
werden. 

Hierzu beantragt Abg. Windthorſt, hinter den Worten „zur Begehung 
eines“ einzuſchalten „mit dem Tode oder mit lebenslänglichem Zuchthaus 
oder mit lebenslänglicher Feſtungshaft.“ N 

Referent Abg. Dr. Schwarze: Die deutſche Rechtswiſſenſchaft hat nie ⸗ 
mals daran gezweifelt, daß die erfolgloſe Anſtiftung an ſich ſtrafbar ſein 
könne; es war nur die Frage ſtreitig, ob ſie in allen Fällen oder nur dann 
strafbar ſei, wenn der Angeſtiftete die Anſtiftung angenommen und erklärt 


Wer trägt die Schuld? 
Roman von Octave Feuillet. 
XIV. 
Als Herr de Rias erwachte, entſchied er ſich über die Art und 
Weiſe ſeines ferneren Benehmens. Um denjenigen Gefühlen und Ge⸗ 
danken, welche ihn bewegten, Ausdruck zu geben, mußte er ſtärkere 
Beweiſe, als nur feinen Argwohn haben, und er konnte ſolche nur 
dann erhalten, wenn er Diejenigen arglos machte, auf welche ſein Ver⸗ 
dacht ſich begründete. Er beſchloß alſo, ſie vollſtändig ſicher zu machen, 
indem er ſelbſt ſo that, als ob er ihnen vollkommenes Vertrauen und 
volle Freiheit ließe; da er ſtets etwas kalt und verſchloſſen war, ſo 
wurde ihm dieſe Rolle um ſo leichter und erſparte ihm peinliche Ver⸗ 
ſtellungskünſte. Vom erſten Tage an kam er zur bitteren Erkenntniß, 
ſeine Befürchtungen mehr als durch einen Umſtand beſtätigt zu ſehen. 
Am ſchmerzlichſten war für ihn das unſchuldigſte Zeugniß ſeiner Kinder. 
Als er fie über ihre Beſchäftigungsweiſe und Vergnügungen während 
feiner Abweſenheit befragte, trat der Name de Kevern faſt jeden Augen⸗ 
blick auf ihre unſchuldigen, anklagenden Lippen. Er war der Held 
aller ihrer Erzählungen, ihrer Spiele, ihrer Unterrichtsſtunden, ja jeder 
Einzelheit ihres alltäglichen Lebens. Frau de Rlas jedoch ſprach jenen 
Namen nur ſehr ſelten und immer nur mit einer peinlichen Ver⸗ 
wirrung aus. Wenn man ſie hörte, hätte man glauben ſollen, daß 
Herr de Kévern für ſie ein nur ſelten in ihrem Hauſe aufgenommener 
Fremder ſei, während andererſeis im Munde ſeiner Kinder er be⸗ 
ſländiger Gaſt und Vertrauter der Familie war. 

An demſelben Tage wollte Lionel zu Madame de Lorris gehen, 
um ihr ſowohl, als Herrn de Kévern feine Aufwartung zu machen. 
Letzterer empfing ihn mit allem Ausdruck einer herzlichen Freundſchaft. 
Andererſeits waren wieder die Phyſiognomie und Zurückhaltung von 
Madame de Lorris für ibn anklagende Beweisſtücke. Nach ihren herz 
lichen Beziehungen zu Herrn de Rias in Folge ihrer freundſchaftlichen 
Correſpondenz, und nach den Erfolgen der von ihr veranlaßten Probe⸗ 
zeit, ſchlen es ihm ganz natürlich, daß dieſe liebenswürdige Dame ihm 
einen vollſtändig freimüthigen und aufmerkſamen Empfang bereitete. 
Er fand ſie jedoch außerordentlich ſchüchtern und zerſtreut: aus ihren 
Augen ſprach die peinlichſte Verwirrung, und auf ihrer Stirn lagerte 
eine traurige Wolke. Er glaubte hieraus entnehmen zu können, daß 
auch ſie hinter die Wahrheit gekommen wäre, und daß ihr Herz und 
Gewiſſen hiervon im höchſten Grade beunruhigt ſeien. 

In den nächſten drei oder vier Tagen fuhren die Einwohner des 
Schloſſes und des Pavillons auf Lionel's perſönliche Bitten fort, in 
der beſten Freundſchaft zu leben. Man frühſtückte und aß einmal hier, 
einmal dort; aber trotz der äußerlich heiteren Stimmung, welche Herr 
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Beläräntung auch auf die unbereätigte Fiſcerel und Kredſerel aug, diel hatte, bie Tt 


— — hſ—ãä —.k.ĩ«ðéxV?œ —:u.!Kͥ⁊ẽt.u'ͤ .k!;!Z⁊᷑bVꝛ — — — H m 


f begeben, fe ie, wenn der Angeſtiftele die 
gangen habe. Für den & R Tab der Yngefitete erklärt hatte, 
zu begehen, war in der früberen Geſetzgebung in den meiſten deutſchen 
Rechtsbüchern die Strafbarkeit der Anftifiung ausgeſprochen. Erſt mit dem 
Hereintreten des franzöſiſchen Rechts in das deutſche Strafrecht iſt vieler 
Saß verlaſſen worden, und fo iſt man zu der Rechtsnorm gekommen, daß 
der Anftifter nur in fo weit beſtraft werden ſolle, als der Angeſtiftete in 
Folge der Anſtiftung wirklich etwas Strafbares gethan habe. Man iſt bierbei 
davon ausgegangen, daß, ſo lange der Angeſtiftete nichts gethan hat, was 
ſtrafbar iſt, auch der Anſtiſter ſelbſt ſtraflos fein müſſe. Dieſe Rechts⸗ 
anſchauung iſt außer in das preußiſche auch in die meiſten übrigen Straf⸗ 
rechtsbücher und ſo auch in das deutſche Strafgeſetzbuch übergegangen. Nur 
dasjenige Strafrecht, welches im Uebrigen nächſt dem preußiſchen am meiſten 
das franzöſiſche Recht zum Muſter genommen bat, das baieriſche hat ſich in 
dieſer Frage inſofern von der e Rechtsanſchauung emancipirt, als 
es anerkannte, daß die erſolgloſe Anſtiftung in dem Fall ſtrafbar ſei, wenn 
es ſich um das Dingen zu einem Verbrechen handelt. Die Commiſſion hat 
ſich nun zunächſt gefragt, ob überhaupt ein praktiſches Bedürfniß vorhanden 
ſei, daß Strafgeſetzbuch in dieſer Materie ſo, wie es von der Regierung 
vorgeſchlagen oder in irgend einer anderen Weiſe abzuändern. In Bezug 
auf dieſe Frage muß conſtatirt werden, daß von allen Seiten in der Com⸗ 
miſſton das praktiſche Bedürfnitz anerkannt worden iſt. Maßgebend war 
bierfür die unleugbare Thatſache, daß die Anſtiftungsverbrechen in letzterer 
Zeit in einem erſchreckenden Maße ſich vermehrt haben. Es baben die Fälle 
der Anſciſtung zum Morde entſchieden zugenommen, ganz beſonders aber hat 
die Vermehrung der Brandſtiftungsfälle, die auf Anſtiftung zmückzufübren 
ſind, die Aufmerkſamkeit der juriſtiſchen Welt, ſowie aller derer erregt, denen 
das öffentliche Wohl am Herzen liegt. . 

Die Commiſſion it aus dieſer Erwägung zu dem Reſultat gekommen, die 
Frage, ob die erfolgloſe Anſtiftung ſtrafbar ſei, entſchieden zu bejahen; ſie 
bat ſich in dem erſten Abſatz des § 48a der Regierungsvorlage materiell 
durchaus angeſchloſſen und weicht davon in der Faſſung ihrer Beſchlüſſe nur 
formell dadurch ah, daß fie unter Nr. 1 und 2 feſtſetzt, wann Gefaͤngniß 
nicht unter drei Monaten und wann Gefängniß over Feſtungsbaft eintreten 
fol. Was den zweiten Abſat dieſes Paragraphen betrifft, ſo hat es ſich vor 
Allem darum gehandelt, die materiellen Bevingungen dieſes Abſatzes klar zu 
ſtellen. Darüber war in der Commiſſion kein Zweifel, daß in denjenigen 
Fine in welcher der Offerent von vornberein nicht die ernſtliche Abſicht bat, 
einem Erbieten gemäß zu handeln, die Strafbarkeit nicht eintreten darf. 
Nur die Frage war streitig, ob dies durch einen beſonderen Ausdruck im Ge⸗ 
ſetze ſelbſt klargeſtellt werden müſſe. Die Majorität der Commiſſion hat ſich 
dahin entſchieden, daß, nachdem dieſes neue Delict einmal geſchaffen, die Vor⸗ 
ſicht gebiete, dieſen Gedanken in dem Geſetze ſelbſt in voller Schärfe zum 
Ausdruck zu bringen. Sie bat daher dem zweiten Abſatz des Paragraphen 
die Faſſung gegeben, die der Bericht Ihnen vorſchläagt. Was nun die zu 
dieſem Paragraphen geſtellten Amendements betrifft, fo bat der Antrag 
Banks Fälle vor Augen, wie ſie in der Praxis gewöhnlich vorkommen. Mit 
derartigen Beſtimmungen aber geht es, wie ich als alter langjähriger Prak⸗ 
tiker — als Theoretiker ſpreche ich überhaupt in der ganzen Angelegenbeit 
nicht — beſtätigen kann, immer eigemhümlich. Wenn man beute ein Geſetz 
giebt und es außerordentlich und faſt nach allen Seiten beſchneidet, morgen 
oder übermorgen kommen ſofort Falle vor, worauf die Raiſon des Geſetzes 
durchaus nicht paßt. Es wurde in der Commiſſion ausgeſprochen: aner⸗ 
kennen wir den geſetzgeberiſchen Gedanken, ſo müſſen wir ihn ganz aner⸗ 
kennen. Was ſoll es denn beißen: dieſe Verbrechen find gerade jetzt ber: 
boten, andere nicht? Wir müſſen ein Geſetz emaniren, das nicht blos für 
den Moment, ſondern für längere Zeit Giltigkeit hat. 

Nehmen Sie an, m. H, wenn morgen die Anftifiung zu einem großen 
ſchweren Diebstahl, Anſtiſtung zu Raub, zu einem Gewaltact gegen eine 
Frau und ähnliche Fälle vorkommen, wollen wir dann ſagen: ja, es iſt weder 
ord noch Brandſtiftung noch stupratio enormis, wollen wir dann dem 
Richter die Hände binden und ſagen: hier darfit Du nicht jtrafen? die Ma⸗ 
jorität der Commiſſion war der Meinung, man ſolle in ſolchen Sachen nicht 
anfangen zu exemplificiren, ſondern den Grundſatz voll und uneingeſchränkt 
anerkennen, dann werde er auch im Rechtsbewußtſein des Volkes feine 
Stätte finden. — Was den Antrag des Abg. Lasker anlangt, ſo mag er es 
nicht übel deuten, wenn ich ſage: der Unterſchied, den er macht, iſt mir zu 
maſſiv — es iſt rein willkürlich das zufällige Strafhöbeverhältniß, welches 
den Antrag dictirt hal. Wenn Sie die Reihe der Vergehen durchgehen, 
welche in den Catalog aufzunehmen ſein würden, den der Antrag Lasker 
umfaßt, jo würden Sie eine Mehrzahl von Delicten finden, bei denen die 
ganze Beſtimmung nicht anwendbar ſein kaun. Wenn der Abg. Lasker in 
ſeinen Katalog nur die politiſchen Verbrechen hätte aufnehmen wollen, 
ſo würde die Mehrzahl derſelben fehlen. Wenn er aber bloß determinirt hat 
nach der Höhe der Strafe, fo findet auf feinen Vorſchlag dasjenige Anwen: 
dung, was ich mir erlaubt habe geltend zu machen gegen den Antrag Banks. 
Unter den Katalog des Antrags Laeker fallen die von mir vorgeſchlagenen 
Fälle nicht und man müßte doch bier nicht den zufälligen Strafjag eniſchei⸗ 
den laſſen. Es kommen allerdings geringe Vergehen vor, aber dann können 
wir auch auf niedrige Strafe erkennen. Wenn Sie der Anſicht ſind, daß in 
der erfolgloſen Anſtiftung ſelbſt zu der geringſten ſtrafbaren Handlung eine 
ſchwere ſittliche Verſchuldung liegt, ſo kann auch ſtets eine geringe Strafe 
nicht ſchaden Ich empfehle Ihnen alſo die Commiſſionsvorſchlage zur Ans 
nahme und zwar den Abſatz 2 in dem beſchränkten Sinne, den ich Ibnen 
im Namen der Majorität dargelegt habe. 1 

Abg. Lasker: Die große Zahl der zu dem vorliegenden Paragraphen 
eingegangenen Anträge beweiſt, daß wir vor einer Materie ſtehen, deren 


herrſchte bei Allen genirte Aengſtlichkeit und eine im höchſten Grade 
unbehagliche Stimmung. Bei feiner gewöhnlichen Ruhe war Herr 
de Kevern ganz beſonders ſorglos. Madame de Rias jedoch, welche 
bald aufgeregt, bald niedergeſchlagen, immer bleich und kränklich war, 
ſchien beinahe unter der Laſt einer über ihre Kräfte gehenden Ver⸗ 
ſtellungskunſt, vielleicht auch unter ihrem zu großen Rechtsgefühl zu 
erliegen. Sie benahm ſich in Gegenwart ihres Mannes mit einer 


tompromittirenden Ungeſchicklichkeit; ſie vermied peinlichſt jede Unter: 


haltung unter vier Augen mit Herrn de Kévern, aber ihre Blicke 
ſuchten ihn um ſo eifriger und verriethen ſie. Madame de Lorris, 
welche von Tag zu Tag trauriger wurde, überwachte Lionel mit pein⸗ 
licher Aufmerkſamkeit, als ob ſie gefürchtet hätte, daß ihm Alles klar 
werden würde. Sie ſprach ſehr häufig mit ihrer Couſine allein in 
einem anderen Zimmer, und wenn fie wieder in den Salon kam, 
verriethen ihre Augen, daß fie geweint hatte. Was ſpielle fie für eine 
Rolle? War fie Vertraute, war fie etwa Mitihuldige? Trieb ſie 
ihre blinde Liebe zu ihrem Bruder ſo weit, ſich als Beſchützerin ſeiner 
Liebe aufzuwerfen? Bemühte fie ſich andererſeits etwa, Madame de 
Rias zur Vernunft und zur Pflicht zurückzurufen? 

Wie es auch ſein mochte, wurde es Allen, nur Madame Fitz⸗ 
Gerald nicht klar, daß Herr de Rias ſehr Untecht gehabt hatte, Eng⸗ 
land zu verlaſſen und zurückzukommen, in ſeinem eigenen Hauſe und 
im Herzen ſeiner eigenen Familie die Rolle eines Aufdringlichen oder 
eines Störenfriedd zu fpielen. N 

Llonel ſchlen mit Ungeduld den Augenblick zu erwarten, um dleſe 
unhaltbare Situation plötzlich Töfen zu können, und der Zufall bot 
ihm bald Gelegenheit hierzu. — 

Da er auf eine nur zu erklärliche Weiſe ſeit ſeiner Rückkehr um 
den Schlaf gekommen war, pflegte er noch lange in ſeinem Zimmer 
aufzubleiben, oft ſogar nachdem er das Licht bereits gelöſcht hatte. — 
In der fünften Nacht nach feiner Ankunft im Schloſſe hörte er plötzlich 
gegen ein Uhr Morgens das Geräuſch einer vorſichtig am Park ge⸗ 
öffneten Thür. Im Augenblick ſpäter ſah er eine weiße, elegante 
Geſtalt unter ſeinem Fenſter vorübergehen, mit leichten Schritten in 
eine Laube ſchleichen, und dann im tiefen Schatten einer Allee des 
Parkes verſchwinden. Eine Art bitterer Befriedigung ſpielte plötzlich 
um Herrn de Rias Lippen. Stürmiſch griff er nach einer eleganten 
Akazienſchachtel, welche zwei Piſtolen enthielt, warf die Waffen heftig 
auf das Sopha, verließ das Zimmer und ging die Treppe hinab. 
Die Richtung, welche Madame de Rias eingeſchlagen hatte, war für 
ihn der ſicherſte Wegweiſer. 

Die ſchräg zulaufende Allee, welche ſeine Frau einlenkte, mußte 
am Ende des Parkes Herrn de Kéverns Grundſtück berühren. Ein 


de Rias ſeinerſeits in dieſen freundſchaftlichen Verkehr mitbrachte, 
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ſämmtliche Anträge ablehnen mögen ſondern, daß wir am Ende zu irgen 


einem Beſchluß kommen, der an und für ſich eriminalrechtlich 
it, und, fo weit auswärtige politiſche Beziehungen mit in Betra ekommen 
find, dae jenige erfüllt, was dem Ausland gegenüber in Aus ſicht gestellt wor⸗ 
den iſt. Ich babe bei der erſten Leſung in Beziehung auf dieſen Punkt vie 
Quelle als eine bedauerliche bezeichnet, wenn durch unſere auswärtigen Be⸗ 
ziehungen die inläadiſche Geſetzgebung in Bewegung geſetzt werden muß. 
Ebenſo habe ich es als einen glück ichen Zufall bezeichnet und vielleicht in der 
Sache ſelbſt eniſchuldigt, daß diesmal auch für die Anregung ein innerer 
Grund vorliegt. Aber das können wir uns nicht verhehlen, daß wir dadurch, 
daß wir gedrängt werden, jetzt gleich in der erſten Seſſion dieſe Strafbe⸗ 
ſtimmung jedenfalls zu ſchaffen, daß wir dadurch auch darauf gekommen ſind, 
außer den bloßen Motiven, welche lediglich das deulſche Strafgeſetzbuch ge: 
leitet haben, auch einer Anzahl von Gründen Gehör zu geben, welche unſerer 
inneren Geſetzgebung fremd ſind. Wenn Sie den Ichhafteften Beweis dafür 
baben wollen, jo finden Sie ihn darin, daß unter den Noträgen, die einges 
gangen ſind, ſich auch einer befindet, der einfach, wenn nicht die Wortfaſſung, 
dech ſicher den Inbalt des belgiſchen Rechts abſchreibt und zur Annahme 
empfiehlt. Ich glaube nicht, daß wir, wenn wir die ſonſtigen Vorgänge der 
Geſetzgebung in Betracht ziehen, zu einem ſolchen Vorſchlag gekommen wären, 
und doch geſtehe ich zu, daß die ee etwas Verdienſtliches geleiſtet 
baben, indem ſie dem Reichstag auch dieſen Wortlaut zur Beſchlußfaſſung 
überreichen. Bei der erſten Leſung babe ich mir bereits erlaubt bervorzu⸗ 
beben, daß die belgiſche Faſſung mir lieber ſein würde, als die der Regie⸗ 
rungsvorlage, und ich kann mich in dieſer Beziehung ungefähr ebenſo über 
die Commiſſionsbeſchlaſſe ausſprechen, die im Weſentſichen die Vorlage wieder⸗ 
geben, denn die darin enthaltenen Abweichungen kommen für mich nicht ſtark 
in Betracht. 
Die Vorlage würde für mich an letzter Stelle ſteben und unannehmbar 
ſein. Die Commiſſion hat, wie ich gern zugebe, eine weſentliche Verbeſſerung 
vorgeſchlagen, indem Ne die Worte „zu verleiten“ durch „anzuſtiſten“ erſetzt 
hat. Es iſt ferner eine Strafabſtufung gemacht zwiſchen Verbrechen gerin⸗ 
gerer und ſchwererer Ordnung mit Bez g auf das Strafmaß. In dem 
zweiten Abſatz hat die Commiſſion nur eine Interpretation des allgemeinen 
criminalrechtlichen Grundſatzes gegeben, daß die Abſicht auf eine Handlung 
gerichtet fein muß, welche das Geſetz als ſtrafbar charakteriſirt. Es iſt dies 
der allgemeine criminalrechtliche Dolus, wie man ihn nennt, und deshalb 
meine ich, daß die Abänderungen, welche den Verſuch machen, zu erläutern, 
daß die Abſicht auf die Handlung ſelbſt gerichtet ſein muß, keineswegs eine 
beſſere Erläuterung geben, als das, was das allgemeine Strafrecht bereits 
ſagt. Ich hoffe, der Vertreter der Regierungen wird die Erklärung abgeben, 
daß fie nichts anderes darunter haben verſtehen köunen. Es giebt Vergehen, 
welche eine Handlung ausdrücken, welche vorbereitend iſt für eine andere 
Handlung, die aber die andere Handlung nicht erfordert, und dann bezieht 
ſich der Dolus auf dieſe vorbereitende Handlung. Wenn ſich Jemand an⸗ 
bietet, ein Verbrechen zu begehen, jo können Sie nicht trennen den Act des 
Anerbietens und den auf die Begehung des Verbrechens gerichteten Willen. 
Lediglich deshalb habe ich in meinem Antrag den Dolus nicht mit aufge⸗ 
nommen, wie er im Abſatz 2 des § 18a von der Commiſſion conſtruirt iſt, 
obſchon ich im Inhalt mit dieſer „Abſicht“ vollſtändig übereinſtimme. Um 
aber nun innerhalb der verſchiedenen Anträge einen Leitfaden zu geben, 
glaube ich, it es beſſer, che Ihre Aufmerkſamkeit auf die einzelnen Anträge 
gerichtet wird, den Unterſchied zwiſchen den beiden Gruppen darzulegen, weil 
man ſich ſonſt kaum zurecht finden kann. Es ſteben die Vorlage, die Com⸗ 
miſſtons beſchlüſſe und der Antrag Klöppel⸗Marquardſen auf der einen, und 
die Anträge Banks, Windthorſt und der meinige auf der anderen Seite. Ich 
bin deshalb, weil der Grundſatz, den ich auseinanderſetzen will, für mich 
entſcheidend iſt, bereit, jedem der drei Anträge beizutreten, die das Syſtem 
meines Antrages anerkennen, werden dieſe drei in ihrer Geſammtheit ver⸗ 
worfen werden, würde ich mich gezwungen ſehen, auf die andere überzugehen. 
und die äußerſte Grenze würde für mich vielleicht der Antrag Klöppel⸗Mar⸗ 
quardſen ſein. 5 
Die beiden Syſteme unterſcheiden ſich dadurch, daß einerſeits die erfolg⸗ 

loſe Anſtiftung allgemein beſtraft wird, andererſeits blos für gewiſſe Hand⸗ 
lungen. So hat auch der Herr Berichterſtatter die Commiſſionsvorſchläge 
begründet, wie ich glaube, nicht ganz glücklich, aber er hat an dieſer Stelle 
ein ſehr wichtiges Argument gebraucht, das allgemein gut verwendbar, für 
den Erlaß von Strafgeſetzen im Höchſten gefährlich iſt. Er ſagte: Wenn 
wir gan; allgemein die Kategorien zuſammenfaſſen, wird die Strafwürdigleit 
in das Staatsbewußtſein eindringen, wenn wir dies aber nicht thun, jo werde 
es nicht geſchehen. Der Grundſatz: ſchreiben wir die Straſen dor, damit 
die Straſwürbigkeit in das Volksbewußtſein dring, Überraſcht mich auf's 
Aeußerſte (bört! bört!) das ae galt bisher als Grundſatz jeder 
Shafgeſetzgebung, erſt muß die trafwürdigkeit in das Volksbewußtſein ein 
gedrungen fein und dann erſt ſind wir berechtigt, eine Strafe auszuſprechen. 

as iſt eine Polizei⸗, nicht eine Criminal⸗Geſetzgebung. Alsdann beſtreite 
ich die thalſächliche Richtigkeit, denn der Herr Referent hat uns auf das 
für den Geſetzgeber ſehr ſchwankende Gebiet der Psychologie geführt. Durch 
eine zu Unrecht dictirte oder in das Volksbewußtſein noch nicht eingedrungene 
Strafe wird daſſelbe nur irre gemacht und ſich nicht damit begnügen? ja, 
aber das Strafgeſetzbuch iſt ſehr glatt noch Kategorien gemacht und ſieht ſehr 
ſchön aus. Dann hat der Herr Berichterſtatter nicht hervorgehoben, daß die 
angenommene Grenze ganz willkürlich gezogen iſt, daß nämlich nur bei den 
Verbrechen die erfolgloſe Auſtiſtung ſtrafbar gemacht werden ſoll, aber nicht 
bei den Vergehen. Nun frage ich, iſt denn der inneren Natur nach eine ſehr 
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ſelbſt am Tage ſehr wenig benutzter Hohlweg bildete die Grenze feiner 
Beſitzung; dorthin mußte Madame de Rias gegangen ſein, wenn ihre 
nächtliche Exrurſton den von Lionel geahnten Zweck haben ſollte. — 
Statt ihren Fußtapfen zu folgen, nahm er einen kürzeren Seitenweg 
durch die Hecke. Er vertraute auf ſeine Jägererfahrung, um den 
Weg trotz der Dunkelheit zu erkennen, fand aber dabet mehr Schwie⸗ 
rigkeiten, als er geglaubt hatte: ſowohl feine geistige Aufregung, als 
die Haſt ſeiner Verfolgung, trugen mehr als einmal dazu bei, ihn 
irre zu leiten. 

Während er ſich mit größter Mühe einen Weg durch das Ge⸗ 
ſträuch bahnte, konnte er ſich eines ſonderbaren Gedankens nicht er⸗ 
wehren; er erinnerte ſich an jenen Spaziergang voll Liebe und Glück⸗ 
ſeligkeit, welchen er einen Tag vor ſeiner Heirath in demſelben Park 
und demſelben Jagdweg in Begleitung von Fräulein Fitz⸗Gérald ge: 
macht hatte. Der Contraſt der damals ſein Herz beſtürmenden Ge⸗ 
fühle und der ihn in dieſem Augenblicke beherrſchenden Gedanken war 
zu ſchmerzlich. 

Plötzlich blieb er ſtehen, ein Geräuſch von Stimmen und wie es 
ibm ſogar ſchien, von Seufzern, berührte mitten in der Nacht ſein 
Ohr. Er beugte ſich vorwärts, theilte das Laubwerk auseinander und 
wie ein Indianer ging er nur langſam vorſichtig weiter. — Er ber 
fand ſich jetzt am Ende des Hohlweges, von wo aus die größere Helle 
ihm zwei Schatten zu bemerken erlaubte, welche langſam nebeneinan⸗ 
der ſchritten. Er konnte ſich nicht täuſchen und erkannte Madame 
de Rias und Herrn de Kévern. Er hielt den Athem zurück, und 
wollte den Pulsſchlag ſeines Herzens anhalten, um beſſer hören zu 
können, aber ſchon ſchien ihre Unterhaltung zu Ende zu geben; Nie 
wechſelten nur noch wenige Worte mit erſtickter Stimme. Madame 
de Rias nahm faſt in jeder Minute ihr Taſchentuch vor die Augen. 
Plötzlich blieb Herr de Kévern ſtehen, ſah ſie ſchweigend an und, 
indem er fie fanft an ſich zog, drückte er fie leidenſchaftlich an ſein 
Herz. Lionel ſtieg das Blut in die Augen. Für einige Augenblicke 
ſtand er wie blind da. Ais er wieder ſeiner Sinne mächtig wurde, 
waren Herr de Kévern und Madame de Rias verſchwunden. 
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Runſt noch keineswegs beſchloſſene Sache iſt, fo hört man doch ſchon, da 
der in Aus ſicht genommene Schulplan des neuen Inſtituts ſich in den 
weſentlichſten Punkten an die Statuten der Wiener Schauſpielſchule anlehnen 
wird. Die Vorlegung des Schulplans an das preußische Cultusminiſterium 
erfolgte durch den Stieſſohn Heinrich Laubels, Prof. Hänel. b, 
Der Oberregiſſenr des Meininger Hoftheaters, Herr lere Det 
war in dieſen Tagen bier anweſend, um Anordnungen für das Gajtjpiel dbe 
Meininger am Friedrich⸗Wülhelmſtadtiſchen Theater zu treffen. Dal 3 
wird am 1. Mai beginnen. Aus New⸗Pork war Herrn Cronegt vor Kurz 
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erhebliche Grenze zwiſchen beiden Sap galten denn die ſtrafbaren 
N lungen fo streng geſchieden, daß das Volksbewußſſein die gelehrten Deduc: 
tionen des Herrn Berſchterſtatters mitmachen ſoll. Nicht einmal das juriſtiſche 
Bewußtſein iſt auf dieſe Unterſcheidung vorbereitet, und der daraus folgende 
Vorwurf trifft ſowohl die Vorlage, wie die Commiſſionsbeſchlüſſe, wie den 
Antrag Klöppel⸗Marquardſen. Bei der Beratbung des Strafgeſetzbuches 
wurde von mir gerügt, daß man ſich an die alten Kategorien anſchloß, ftatt 
jede einzelne Handlung nach ibrer beſonderen Natur zu beurtheilen. 

Das erſtere ſchien mir um jo zweckmäßiger, da Zuchtbaus⸗ und Gefängniß⸗ 
ſtrafe gar nicht mehr fo ſchroff unterſchieden find, wie ehedem. Die Schei⸗ 
dungen in Verbrechen und Vergehen ſind, wie auch jener Zeit die Vertreter 
des Strafgeſetzbuches anerkannten, nicht geeignet, ſchablonenhaft dem mate⸗ 
riellen Strafrecht zu Grunde gelegt zu werden, ſondern ſind beſonders zum 
leichteren Citiren eingeführt. Meine Warnung, daß dieſe Eintheilung, die 
als bloße Nomenklatur eingeführt war, leicht ſchädliche Folgen baben könne, 
bat denn auch bei der Straſproceßberathung zu deren Beſeitigung für den 
Straſproceß geführt, wo dies aber bei weitem noch nicht fo weſentlich iſt, 
als gerade hier. Sie wollen bier die erfolgloſe Anſtiftung überall da ftraf- 
bar machen, wo die beabſichtigte ſtrafbare Handlung Verbrechen, ſtraflos, wo 
fie Vergeben heißt. Und das nennt der Herr Berichterſtanter einen Vor: 
ſchlag zur Klärung des öffentlichen Volksbewußtſeins! (Heiterkeit. Sehr 
gut!) M. H.] Nachdem der Herr Berichterſtatter ausgeſprochen hat, daß er 
mich mit ſcharfen Waſſen bekämpfen werde, muß er mir geſtatten, ebenfalls 
mit aller Sckärſe auszuſprechen, daß gerade hier fein Argument der durch 
ſichligen Klarheit entbehrt, durch die ſich der Herr Berichterſtatter ſonſt aus⸗ 
zeichnete. Er hat uns in der Juſlizeommiſſion unterſiützt — ich vertathe 
damit wobl kein Amtsgeheimniß — jene ſchablonenbaſte Scheidung auszu⸗ 
merzen und jede einzelne ſtrafbare Handlung nach ihrer beſonderen Natur zu 
beuribeilen. Es giebt wirklich für ſtrafbare Handlungen keine Familienge⸗ 
meinſchaft, jede verdient, individuell für ſich gewürdigt zu werden. Die 
Scheidung zwiſchen Verbrechen und Vergeben iſt nicht nur im Begriffe des 
Volkes gänzlich unbekannt, ſondern ſie verſchwindet auch im Sprachgebrauch 
der Juriſten, welche vielfach jede ſtrafbare Handlung allgemein als „Ver⸗ 
brechen“ bezeichnen. Die Natur der Delicte weiß man weit beſſer durch den 
Inhalt zu charakteriſiren, als durch einen Gattungsnamen. — Mie iſt nun 
der Gang der jetzigen Geſetzgebung geweſen? Es wird im Auslande eine 
Anſtiftung auf Mord verſucht, die einen internationalen Charakter trägt. Es 
wird Beſtrafung gefordert und geantwortet, nach Lage der Geſetze könne 
nicht geftraft werden. Der ſtärkere Staat klagt bierauf gegen den kleineren, 
daß bierin eine Gefährdung der geſell chaftlichen Zustände liege und der 
ſchwächere Staat kann ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß es in 
der That gut ſei, hier ein Geſetz zu machen. 

Unter vielen Cautelen kommt ein ſolches Geſetz zu Stande, und nun find 
wir verpflichtet, unſer eigenes Srafgeſetzbuch zu unterſuchen, und da finden 
wir, daß eine Lücke vorhanden iſt, die, wie ich zugebe, nothwendig ausgefüllt 
werden muß. Beim Meineid iſt für die erfolgloſe Anſtiftung bereits eine 
Strafe feſtgeſetzt. Können wir es nun mit unſerem Gewiſſen vereinigen, 
tiefe Strafe auch auf den Mord auszudehnen, jo iſt der Conflict mit dem 
Auslande glücklich gelöſt. Die Nothwendigkeit, in der Ausdehnung der Straf⸗ 
barleit der erfolgloſen Anſtiftung nun auch nicht binter Belgien zurlückzu 
bleiben, kann ich nicht anerkennen. Mir ſcheint, daß Belgien kein Recht bat 
ſich darum zu kümmern, wie wir das Strafgeſetz bei uns ordnen, ſofern nur 
der urſprüngliche Anlaß, der überhaupt zu den internationalen Verhandlungen 
gefübrt bat, ſeine Erledigung findet und das von uns gegebene Verſprechen 
gebalten wird. Da finden es die Herren in der Commiſſion plötzlich zu ſchwer, 
die Ausſonderung der für uns wichtigſten Verbrechen vorzunehmen und 
nehmen lieber die ganze Kategorie nach der alten ſchablonenhaften Geſetz⸗ 
gebung, welche die geſetzgebenden Factoꝛen als nicht berechtigt anerkannten, 
in das Strafgeſetz hinein. Dafür ſoll uns die Eleganz der Geſetzgebun 
und die erwartete Kräftigung des Volksbewußtſeins entſchädigen. Es mu 
vielmehr jedes Verbrechen unterſucht werden, ob es eine Ausnahme zu ſein 
verdient von der allgemeinen Regel, da ja auch Regierungs- und Commiſſions⸗ 
vorlage inſofern eine Ausnahme bilden, als die Verbrechen nur einen Theil 
ſammilicher ſtrafbarer Handlungen darſtellen. Bei der jetzigen, wie der lünf⸗ 
tigen Strafgeſetzgebung muß man aber die Acußerungen über das Ueberhand⸗ 
nehmen gewiſſer Verbrechen ſehr vorſichtig aufnehmen und nur auf Grund 
des ſtaliſtiſchen Materials ſeine Behauptungen aufſtellen. (Sehr richtig.) 
Und ſelbſt aus Zahlen können leicht irrthümliche Folgerungen gezogen werden. 
Dieſe Vorſicht muß auf die Behauptung des Herrn Referenten über das 
Zunehmen der erfolgloſen Anftittumgen bei Brandſtiftungen und procuratio 
abortus angewandt werden. Wenn ein neues Verbrechen eingeführt werden 
foll, ſo mag die Regierung uns ſtatiſtiſches Material vorlegen und nicht allge: 
meine Behauptungen vorbringen. 

Für die Auswahl der von mir zur Beſtrafung der erfolgloſen Anſtiftung 
vorgeſchlagenen Verbrechen war nur der Geſichtspunkt ee, daß bei 
dieſen die Strafbarkeit keinen Schaden verurſacht. Allerdings wird bei einigen, 
mit lebenslänglichem Zuchthauſe bedrohten Verbrechen der Natur der Sache 
nach dieſer Paragraph niemals zur Anwendung kommen können, aber dann 
wird er auch niemals Schaden ſtiflen. Auch iſt es ein weſentlicher Unter: 
ſchied, ob Sie ganz bedeutungsloſe Kategorien von Verbrechen nehmen, oder 
die mit abhſoluten Strafen belegten zuſammenfaſſen. Denn das Erbieten 
iſt in der That eine Handlung, die kaum noch als verſuchte Anſtiftung oder 
als ein Verſuch dieſer Handlung bezeichnet werden kann. (Zuſtimmung). 
Ich gebe auch zu, daß wir in einen Widerſpruch gerathen, indem wir beim 
Verſuche die pollſtändige Strafloſigkeit ausſprechen, wenn zurückgetreten wird, 
ehe die Handlung begangen wird, während wir bier bei der erjolglofen An: 
ſtiftung eine ſolche Clauſel nicht aufnebmen. Es iſt dies aber eine Modi⸗ 
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und zwar unter Beifügung der Koſten für Rückantwort durch Kabel:Tele: 
gramm die Aufforderung zugegangen, in New Mork bezw. Philadelphia gegen 
ein ungemein bohes Honorar, welches im Voraus bei einem deutſchen Yan: 
quierhauſe deponirt werden ſollte, während der Weltausſtellung Vorſtellun⸗ 
gen zu geben. Es haben ſich dieſem Antrage aber Hinderniſſe entgegenge⸗ 
stellt, welche ſeine Ausführung unmöglich machen. Auch einen Antrag, in 
London zu gaſtiren, haben die Meininger abgelehnt, dagegen werden ſie im 
nächſten Herdſt ihr Gaſtſpiel in Wien und wohl auch in Peſt wiederholen. 
Für Berlin bereiten die Meininger mebrere intereſſante Novitäten vor. 

Das Aufführungsrecht für Brüll's Oper „Das goldene Kreuz“ 
wurde bereits don den Directionen der Theater zu Dresden, Hamburg, Prag, 
Kaſſel, Karlsruhe, Köln, Straßburg, Nürnberg und Königsberg erworben. 
ei 8 an dem Hoftheater zu Dresden wird der Componiſt perſon⸗ 
ich leiten. 

Der frühere Director des bieſigen Reſidenztheaters, Herr Roſenthal, 
batte im December v. J. die beiden Dramen „Eſſex“ von Laube und „Medea“ 
von Grillparzer, erſteres einmal, letzteres zweimal auf feiner Bühne zur 
Aufführung gebracht, ohne ſich vorher mit der Deutſchen Bühnen⸗Genoſſen 
ſchaft in Leipzig oder mit den betreffenden Autoren reſp. deren rechtlichen 
Nachfolgern in Verbindung zu ſetzen. Auf Grund einer bezüglichen Denun⸗ 
ciation war derſelde deshalb wegen unbefugter dramatiſcher Aufführung vor 
die Schranken der zweiten Criminal⸗Deputation des hieſigen Stadtgerichts 
geladen. Da er in dem Termtne nicht erſchienen war, wurde gegen ihn in 
omumaciam verhandelt und vom Gerichtsbofe auf eine Geldbuße von 
—.—.— erkannt. Der Staatsanwalt batte eine ſolche von 450 Mark 

Die freundlichen Beziehun i i | Unert 

gen zwiſchen dem Director des Wallnertheaters, 
ee Deobor Lebrun, und dem des Stadttheaters, Herrn Albert Roſen⸗ 
pe A 5 einen Ausdruck darin gefunden, daß Herr Lebrun ſich eniſchloſſen 
Bühne au able ai 10 Abende berechnetes Gaſtſpiel an letztgenannter 
zunächſt auf dem ee er 3 Sonntag und wird ſich 

Frau arie Stoll N gen. f N. 1 d 
f meinen mie here AR N eco Ynfang 

j „welcher mit dem 1. Mai d. J. ſeinen 
—. , — gun ee —.— vorläufig für den kommenden 
Director Neuendorff in Newport bat 
a een Sede eln tali ſchen Theaters gelöit, nach 
wöbnlich bobe Summe übernehme ae dieſer Bühne für eine unge⸗ 

Als Soubreute für das Friedrich Wilhelmſtädtiſche Theater iſt in jüngſter 

eit Fräulein Stauber, eine jüngere Schweſter des bekannten Fräulein 
Ibertine Stauber, engagirt worden, die einſtweilen noch in Graz 
engagirt ift und im Frühjahr ſich dem Berliner Publikum präſentiren fol. 
Bu ame get, * hat ſich bekanntlich ſeit einiger Zeit ganz von der 

Görlitz. 05 v. Moſer läßt, wie bekannt, ſeine neuen Stücke vorerſt 
in Görlitz zur Aufführung bringen, um ſich von deren Bühnenwirlſamkeit 
zu überzeugen, ebe er ſie in die Welt binausſchickt. Nachſtens geht nun in 
dem Stadttheater des genannten Ortes ſeine neue Poſſe „Drei Monate nach 
Dato“ in Scene, während im März daſelbſt fein neues Laſiſpiel „Die hohe 
Schule“ das Licht der Lampen erblicken foll. a 

Dresden. Rudolph Gene hat ein Stück des Hans Sachs unter 
dem Titel: „Das heiße Eiſen“, Nürnberger Faſtnachtsſpiel in 1 Act, für die 


ſeinen Contract mit den 


Hand⸗ fegtton un 


ſo 


ihrer Zuhörer in vollem 
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Lehre über den Verfuch, del ich mir bei schweren Verbrechen 
laſſen kann. Aber einer ſolchen Bei meing kann id nur folgen, 
12 0 te gerechtfertigt iſt. Ich will mich auf die Hervorhebung dieſer 
einen Scheidung beſchränken, die meiner Meinung nach die grundſätzlichſte 
und wichtigſte Scheidung unter den vorliegenden Anträgen iſt, zwiſchen denen, 
die mit mir und dem Abg. Banks und denen, die mit dem Alg. Windthorſt 
die einzelnen Verbrechen prüfen und nur bei dem Grade ihrer Gefährlichkeit 
die erfolgloſe Anſtiftung ſtrafbar machen wollen, und zwiſchen denen, die 
willkürlich einſchneiden wollen an der Grenze, die das Strafgeſetzbuch zwiſchen 
Verbrechen und Vergeben gezogen hat. Ich bitte dringend, der erſten Ka⸗ 
tegorie von Anträgen zuzuſtimmen, und wenn Sie da Verbeſſerungen irgend 
welcher Art anbringen wollen, — etwa durch Hinzufügung von noch anderen 
Verbrechen — ſo werde ich gern bereit ſein zu folgen. Nur dagegen erhebe 
ich Widerſpruch, daß wir, angeregt durch ſpezielle Fälle bei einem nur theil- 
weiſe erwieſenen Bedürfniß lediglich durch äußere Glätte uns veranlaßt 
ſehen ſollen, eine Strafbarkeit für eine ganze Kategorie ausſprechen zu ſollen, 
die keine andere Gemeinſamkeit als die des Namens hat. (Beifall.) 
Reichskanzleramts Director v. Amsberg: Wenn das Bedürfniß vor⸗ 
handen iſt, das Strafrecht auszubauen, fo müſſen auch ſämmtliche Delicte 
in Bezug auf die Strafbarkeit der erfolgloſen Anſtiftung geprüft und ent⸗ 
ſprechende Beſtimmungen in das Strafgeſetzbuch aufgenommen werden. Die 
belgiſche Regierung beantragte die Strafbarkeit der erfolglofen Anſtiftung 
bei ſämmtlichen Verbrechen, welche mit dem Tode und mit abſoluter Zucht⸗ 
hausſtrafe beſtraft werden, aljo in 26 Fällen, welche im deutſchen Straf: 
geſetzbuche als Verbrechen bezeichnet werden. Wenn Gründe vorhanden ſind, 
nicht die Regierungsvorlage oder die Commiſſionsbeſchlüſſe anzunehmen, fo 
muß man doch wenigſtens ſo weit geben, wie Belgien gegangen iſt. Der 
Abg. Lasker hat dies ja ſelbſt anerkangt, gleichwohl iſt ſein Antrag unge⸗ 
mein beſchränkt, denn er führt nur wenige Delicte auf, welche Todesſtrafe 
oder unter erſchwerenden Umſtänden lebenslängliche Zuchthausſtrafe nach 
ſich ziehen und welche völlig ungeeignet zur erfolgloſen Anſtiftung find. Für 
eine Anzahl von Fällen iſt er auch bedeutungslos, da die vorbereitenden 
Handlungen zu denſelben bereits mit Strafe bedroht ſind. Ich empfehle 
Ihnen die Commiſſionsanträge zur Annahme. 9 
Um 4½ Uhr vertagt ſich das Haus bis Montag 11 Uhr. (Fortſetzung 
der heutigen Debatte, dritte Berathung des Geſetzentwurfs über die Prolon⸗ 
gation des Mandats der ReichsjuſtizCommiſſion, Petitionen u. a.) 


[Kaifer Wilbelm⸗Stiftung. — 
Der Reichskanzler hat dem 
Bundesrathe den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Kaiſer Wilhelm: 
Stiftung für die Angehörigen der Deutſchen Reichspoſtverwaltung, vor⸗ 
gelegt, der alſo lautet: „Die Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung für die Ange⸗ 
hörigen ber Deutſchen Reichs poſtoerwaltung wird auf die Angehörigen 
der Deutſchen Reichspoſt⸗ und Telegraphen⸗ Verwaltung ausgedehnt“. 
In den Motiven heißt es: Seiner Majeſtät dem Kaiſer iſt vermöge 
Geſetzes vom 20. Juni 1872 von den Ueberſchüſſen, welche die Deutſche 
Reichspoſtverwaltung während des Krieges gegen Frankreich in den 
Jahren 1870 und 1871 durch Wahrnehmung des Poſtdienſtes in den 
occupirten franzöſiſchen Gebletstheilen erzielt hatte; die Summe von 
einhunderttauſend Thalern zur Verfügung geſtellt worden, um 
eine Stiftung zur Förderung der Wohlfahrt der Angehörigen der Deut⸗ 
ſchen Relchspoſtverwaltung zu gründen. Seine Majeflät der Kaiſer 
haben mittelſt Allerhochſten Erlaſſes vom 29. Auguſt 1872 eine 
Stiftung zu begründen gerubt, welche den Zued hat, die Wohlfahrt 
der Angehörigen der Reichspoſtverwaltung zu fördern, insbeſondere 
den Beamten dieſer Verwaltung, ihren Familien und Hinterbliebenen 
zur Hebung ihrer ſittlichen und geiſtigen Bildung, ſowie zur Förde⸗ 
rung ihres materiellen Wohls Unterſtützungen zu gewähren. Dieſe 
Stiftung, welcher Seine Majeſtät den Namen „Kaiſer Wilhelm⸗ 
Stiftung für die Angehörigen der Deutſchen Reichs poſtverwaltung“ zu 
verleihen geruht haben, iſt am 1. September 1872 ins Leben ge: 
treten. Auf Grund des von Sr. Majeſtät genehmigten Statuts find 
aus den Stiftungseinkünften der Jahre 1872, 1873, 1874 und 1875 
bisher insgeſammt 45,356 Mark 50 Pfg. zu Stiſtungszwecken, und 
zwar zu Reiſeſtipendien an Poſtbeamte (§ 12 des Statuts) 7,950 M.; 
zu Studienſlipendien an Angehörige von Poſtbeamten (§ 13 des 
Statuts) 7,860 M.; zu fortlaufenden oder einmaligen Unterſtützungen 
an Beamte und Unterbeamte bezw. deren Hinterbitebene 29,546 M. 50 
Pfg. aufgewendet worden. Das Kapitaloermögen der Stiftung hat ſich in 
Folge mehrfacher Schenkungen von Privatperſonen und von Beamten 
auf den Betrag von 348,300 M. vermehrt. Nachdem das Poſt⸗ 
und Telegraphenweſen vermöge des Reichshaushaltsgeſetzes für das 
Jahr 1876 vom 1. Januar d. Is. ab zu einer einheitlichen Ver⸗ 
waltung verbunden worden iſt, erſcheint es wünſchenswerth, daß die 
im Bereiche der Poſtverwaltungen beſtehenden Einrichtungen zur Be: 
ſörderung der Wohlfahrt der Beamten auch den bisherigen Tele⸗ 
graphenbeamten zugänglich gemacht werden. Soweit dies im Ver⸗ 


* 
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— Berlin, 23. Januar. 
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Salon der Frau Maxie Seebach zu Dresden, unter Mitwirkung dieſer 
Künſtlerin, des Herrn Rudolph Genée und einer Dame der Dresdener 
Ariftolratie, aufs Glänzendſte beſtanden. 

Leipzig. Ein vieractiges Trauerſpiel: „Perpetua“ von Paul 
Schuſter erblickte am 14. d. M. im Leipziger Stapttheater das Licht der 
Lampen. Gotiſchall nennt das Drama eine barmloſe akademiſche Studie, 
eine chriſtliche Legende, wie fie bei einem Oberammergauer Paſſionsſchauſpiel 
zur Aufführung kommen könnte; bei dem Publikum fand das Stück den leb⸗ 
bafteſten Beifall. 5 5 

Stuttgart. Der „Schwäb. Merk.“ ſchreibt: Unſere geſchätzte Künſtlerin, 
Frau Hofkammerſängerin Schröͤder⸗Haufſtäng , iſt ſoeben von einer Con⸗ 
certreiſe in Holland zurückgekehrt, wohin ſie einen ehrenvollen Ruf von Seiten 
der Felix Meritis, der bedeutendsten holländischen Coneertgeſellſchaft, erhalten 
hatte. Sie ſang an fünf Abenden in Haag, Rotterdam, Amſterdam und 
Arnheim mit glänzendem Erfolg. Ueber das Amſterdamer Concert ſchreibt 
die „Amſterdamſche Courant“ vom 13. Januar: „Das vierte Concert von 
Felix Meritis fand Freitag, den 7. Januar, ſtatt und ‚bot. einen außerge⸗ 
wöhnlichen Kunſtgenuß, ſowohl durch die glückliche Vereinigung von zwei 
talentvollen Soliſten, als durch die Wahl des Programms, welches viele 
ſchöne und intereſſante Werke enthielt. Die Sängerin des Abends war Frau 

chlöder⸗Haufſtängl aus Stuttgart, eine Künſilerin, welche die Sympathie 
Maße zu gewinnen vermochte, ſowodl durch den 
ſchöͤnen, überaus reinen Ton ihrer Shhmme, als durch die brillante fließende 
Coloratur und den geſchmackvollen, edlen Vortrag, der ihr eigen it. Im 
1. Theil fang Frau Schröder⸗Hanſſtängl eine feſſelnde Coloraturarie aus 
Mozarts Entführung, und in dem 2. Theil eine Cavatine aus Roſſini's Se ⸗ 
miramis nebſt zwei berrlichen Liedern von Schumann: „Nußbaum“ und 
„Mondnacht“. Die Schwierigkeiten, welche Mozart und Roſſini in jenen 
beiden Geſangsnummern gehäuft haben, wurden durch die Künſtlerin glanz⸗ 
reich beſiegt und der einfache, rührende Vortrag der Schumann'ſchen Lieder 
legte beredtes Zeugniß ihres Talents ab.“ In ähnlicher Weile äußern ſich 
andere bohändiſche Bläuer; alle rühmen ſie ſowohl die prächtige, reine 
Stimme als die bohe künſtleriſche Ausbildung der Sängerin, welche demnach 
ente Kunſt im Auslande wieder zu ſchönen, erfreulichen Erfolgen 
verholfen hat. 

Mannheim. Am 16. d. ging am Großherzogl. Hoftheater zum erſten 
Male Franz v. Holſtein's neueſte Oper: „Die Hochlander“ in Scene. 
Das Merk erfuhr von Seiten der Ausführenden eine getreue und liebevolle 
Wiedergabe und fond die günſtigſte Aufnahme. Unter ſtürmiſchem Beifall 
ward der Componiſt Nie wiederholten Malen gerufen. 

Wien. Hieſige Blatter Mae e folgende Bekanntmachung: Der 
von weiland Franz Grillparzer geſtiftete Preis von 1500 Fl. öſterr. W. 
in Silber „zur Hebung der dramatiſchen Production“ wird am 15. Jan. 1878 
zum zweiten Male zur eue ere Derſelbe iſt beſummt „für 
das relativ beſte deutſche dramatiſche Werk (obne Unterſchicd der Gattung), 
welches im Laufe des letzten Trienniums (vom Tage der Preisvertheilung 
an zurückgerechnel) auf einer namhaften deutſchen Bühne zur Aufführung 
gelangt und nicht ſchon von einer anderen Seite durch einen Preis ausge⸗ 
zeichnet worden iſt; wobei jedoch nur ſolche Dramen zu berückſichtigen ſind, 
welche durch eigenthümliche Erfindung und durch Gediegenheit in Gedanken und 

orm auf die Anerkennung dauernden Werthes Anſpruch machen können.“ 
as den Beſtimmungen des Stiftsbriefes gemäß zuſammengeſetzte Preis⸗ 
Gericht zum Zwecke der Zuerkennung obigen Preiſes beſteht aus den Herren: 


neue Bühne eingerichtet. Die Feuerprobe hat dieſe Piece vor Kurzem im 


waltungswegs ausführbar iſt, find die erforderlichen Maßregeln bereils 
* 3 Betreff der Kaiſer Wilhelm⸗Stiflung Bay 
es zu dieſer Ausdehnung mis Rückſicht auf die Beſſimmung des Ge: 
ſetzes vom 20. Zunt 1872 einer geſetzlichen Anordnung, welcht zr 
treffen der Zweck des vorſtehenden Geſetzentwurfs iſt. — Dem Bun: 
desrathe ift in feiner letzten Sitzung der achte Bericht der Reichs⸗ 
ſchulden⸗Commiſſion über die Verwaltung des Schuldenweſen des 
Norddeutſchen Bundes bezw. des Deutſchen Reichs und zweiter Be⸗ 
richt derſelben über den Reichsktiegsſchatz vorgelegt worden. Wir 
entnehmen demſelben Folgendes: In dem Perſonale der Reichs⸗ 
ſchulden⸗Commiſſtion hat ſeit Erſtattung des ſiebenten Berichts vom 
12. December 1874 dadurch eine Veränderung ſtattgefunden, 
daß in Selle des Staats⸗Miniſters Dr. Friedenthal der 
Reichstags⸗ Abgeordnete, Corovetten⸗Capitain z. D. von Saint 
Paul: Illaire zum Mitgliede derſelben gewählt if... .,. 
Von der zum 1. Januar 1873 gekündigten Anſeihe vom Jahre 1870 
waren nach dem vorigen Berichte 452,500 Thlr. rückſtändig. Davon 
ſind im Jahre 1874 396,950 Thlr. eingegangen, alſo 55,550 Thlr. 
weiter rückſtändig geblieben. Von den nach dem vorigen Bericht rück: 
ſtändigen Zinſen dieſer Anleihe, im Betrage von 8,057 Thlr. 15 Sgr. 
ſind im Jahre 1874 gezahlt 4,230 Thlr. und ferner rückſtändig ge⸗ 
blieben 3827 Thlr. 15 Sgr. Von den bis Ende 1873 noch nicht 
eingegangenen fünfjährigen Schatzanwelſungen über 71,900 Thlr. 
ſind in 1874 eingelöft 38,500 Thlr., es blieben alſo noch 33,400 
Thaler einzuziehen. Von den rückſtändigen Zinſen derſelben im Be⸗ 
trage von 1722 Thlr. 15 Sgr. ſind in 1874 abgehoben 160 Thlr. 
und weiter rückſtändig geblieben 1562 Thlr. 15 Sgr. Bis heute ſind 
an Reichskaſſenſcheinen in Appoints zu 5, 20 und 25 M., abzüglich 
der als unbrauchbar ausgeſonderten Stücke, ausgefertigt worden 
123,816,400 M. Davon ſind zur Verausgabung gelangt 106,137,930 
Mark, mithin im Beſtande verblieben 17,678,470 M. Die Com⸗ 
miſſion hat aus den Büchern und fonfligen Vorlagen der Reichs⸗ 
ſchuldenverwaltung die Ueberzeugung gewonnen, daß an Reichskaſſen⸗ 
ſcheinen nicht mehr und nicht weniger als 106,137,930 M. auszu⸗ 
geben geweſen find, und daß dieſe Summe, fowie die Summe der 
ausgefertigten Reichskaſſenſcheine die Grenze nicht überſchreitet, welche 
durch das Geſetz vom 30. April 1874 für die Ausfertigung und Aus⸗ 
gabe der Reichskaſſenſcheine vorgeſchrieben if. Erſazlelſtungen für be⸗ 
ſchädigte oder unbrauchbar gewordene Exemplare der ausgegebenen 
Reichskaſſenſcheine ſind 1875 zwar vorgekommen; ſie ſind jedoch aus 
den vorhandenen Beſtänden bewirkt worden. Eine Vernichtung be⸗ 
ſchädigter Stücke und eine Ausfertigung von neuen Reichskaſſenſcheinen 
an Stelle derſelben hat bis jetzt nicht ſtattgefunden. Von Darlehns⸗ 
kaſſenſcheinen waren Ende 1873 noch rüditändig 90,630 Thlr., wovon 
bis zum Schluſſe des Jahres 1874 42,365 Thlr. eingegangen und 
48,265 Thlr. weiter rückſtändig geblieben ſind. Die Niederlegung der 
in den Jahren 1873 und 1874 eingelöften Schuldendocumente über 
12,179,910 Thlr. und beziehungsweiſe 435,450 Thlr. hat am 5. Juni 
1875 ſtattgefunden. Ihre Vernichtung wird erfolgen, ſobald die be⸗ 
treffenden Rechnungen detachirt ſein werden. — Ju den Beſtänden 
des nach Vorſchrift des § 1 der Verordnung vom 22. Januar 1874 
im Juliusthurme der Gitadelle von Spandau aufbewahrten Reichs⸗ 
kriegsſchatzes iſt ſeit dem vorigen Berichte keine Veränderung einge⸗ 
treten. Für das Rechnungsjahr 1874 iſt am Schluſſe deſſelben der 
Commiſſion von dem Reichskanzler die Beſtandsnachweiſung mitgetheilt 
worden, auch iſt dieſelbe von den in Betreff des Reichs kriegsſchatzes 
ergangenen Anordnungen durch den Reichskanzler in Kenntniß geſetzt 
worden. Gegen die Beſtandsnachweiſung, ſowie gegen die Sicherheit 
der Aufbewahrung des Schatzes iſt nichts zu bemerken. Die vorge⸗ 
ſchriebene jährliche Inventur deſſelben iſt am 16. November v. J. unter 
Betheiligung eines Mitgliedes der Commiſſion erfolgt und es iſt da⸗ 
durch das Vorhandenſein und die ſichere Aufbewahrung der Beſtände 
des Reichskriegsſchatzes von 120,000,000 Mark in Reichsgoldmünzen 
nachgewieſen worden. 

i Berlin, 23. Januar. [Camphauſen und das Reichs⸗ 
Eiſenbahnprofect. — Sächſiſche Enthüllungen. — Die 
Nationalliberalen zur Synodalordnung. — Abg. Dr. 
Techow. — Falk's Stellung. — Die Reichstagsgeſchäfte.] 
Aus den privaten Aeußerungen des Finanzminiſter Camphauſen geht 
hervor, daß demſelben bis vor wenigen Tagen keine officiellen Mit⸗ 
theilungen über die Landtagsvorlage der Regierung geworden, welche 


Eduard v. Bauernfeld (in Wien), Franz v. Dingelſtedt (in Wien), 
Hermann Hettner (in Dresden), Johannes Nordmann (in Wien) und 
Robert Zimmermann (in Wien). Einſendungen von gedruckten oder ges 
ſchriebenen Dramen Behufs der Concurrenz finden ſtatutengemäß nicht ſtatt. 
Wien, am 85. Geburtstage Grillparzer's, den 15. Januar 1876. Die philo⸗ 
ſophiſch⸗hiſtoriſche Klaſſe der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften. 

„Eſt ber“, das als Fragment binterlaſſene Werk Grillparzer's, wird 
Seitens des Dichters Adolf Wilbrandt nunmehr auf Wunſch Dingelſtedt 's 
2 und ſoll anläßlich des Jubiläums des Hofburg⸗Theaters in Scene 
gehen. y i 

Die Prima⸗Donna Frau Wilt ſoll entſchloſſen fein, ihren nach 2 Jahren 
ablaufenden Contract mit der Hofoper nicht mehr zu erueuern und ſich dann 
ins Privatleben zurückzuziehen. 

Prag. Mit Frl. Bagan in Breslau, die vor etwa ſechs Jahren in 
Prag engagirt war und zu Oſtern wieder nach Prag kommen ſollte, find die 
diesbezüglichen Abmachungen wieder rückgängig gemacht worden. i 

eſt. Franz Ormay, Mitglied des Peſter Nationaltheaters, iſt am 
15. d. im 42. Lebensjahre geſtorben und wurde Montag Nachmittags begra⸗ 
ben. Der Trauerzug, an dem der Intendant Baron Podmaniczky und viele 
Mitglieder des Nationaltheaters theilnabmen, blieb vor dem Nationaltheater 
ſtehen, wo Nikolaus Feleki eine kurze Trauerrede hielt. Ormay war nahezu 
15 Jahre lang Mitglied des Nationaltheaters; unter Radnotfay war er der 
Sänger in den Volksſtücken, während Ilka Helvey die Rollen der Blaha fang- 
Ormay fang damals auch in Bufſo, Rollen; ſpäter wurde er ein Opernſänger 
erſten Ranges. Die meiſten ausländiſchen Operntexte bat er für das Na⸗ 
tionaltheater in das Ungariſche überſetzt. Eine Wittwe und zwei Waiſen 
trauern um den Verſtordenen. : 

Petersburg. Anton Rubinſtein, der ſeit längerer * in Peterhof 
(bei Petersburg) weilt, iſt nach einem Telegramme der „Wiener Muſiler⸗ 
zeitung“ auf einem Auge vollſtändig erblindet. Das Uebel ſoll durch über: 
de ai entitanden und auch das zweite Auge ſehr ange: 
griffen ſein. \ 

London. Im Griterion : Theater, einem der neueſten und eleganteiten 
Schauſpieldäuſer Londons, wird gegenwärtig eine ſehr gelungene englische 
Bearbeitung der populären deutſchen Poſſe „Der Vater der Debütantin“ 
unter dem Titel „The Debutante“ mit erſtaunlichem Erfolge gegeben. Das Stück 
gewinnt viel dadurch, daß Charles Wyndham, der talentvolle engliſche 
Komiker, die Rolle des Vaters der Debütantin ſpielt. 

New. Vork. Die unter Neuendorff's Direction ſtehende deutsche 
Operngeſellſchaft, deren „star“ bekanntlich Theodor Wachtel iſt, und 

u welcher unter bekannteren Mitgliedern auch Fräulein Pappenheim a iz 

rau Wagner, ſowie der Baſſiſt Karl Formes ſich befinden, pat ſich anf 
gelöſt. Die in Amerika berrſchenden überaus troſtloſen Verhaltniſſe, in 
Folge deren der Beſuch des Theaters von Tag zu Tag abnahm, daben die 


Kaiaſtrophe herbeigeführt. 

[Iluſtrirte Jagd Zeitung,] Organ für Jagd, Fischerei und Natnrfunde. 
Herausgegeben von 005. H. Nitzſche, Königl. Oberförster. — Leipzig, Verlag 
von Schmidt und Günther. — Nr. 7 dieſer beliebten Jagdzeitung, 3 
Jagd- und Tbierſchuß vom Oberſölſter Mahl. 7 Gm esd n den den. 
Krieger. — Der Kräbenhüttenjäger mit Illuſtratſon von H. 4091 — Shrifte 
abend im Walde, Gedicht mit Sllufiration von Sundblad. — Königl. Preuß. 
Hofjagden. — Bärenjagd in Schleſien u. |. w. u. 1. w. Preis 3 Mark halb ⸗ 
jahrlich in allen Buchhandlungen und Poltanftalten. 


die Ermächtigung zu Verhandlungen mit dem Bundesrathe betteſs 
der Uebernahme der preußiſchen Staatsbahnen auf das Reich verlangt. 


Welche Conſequenzen aus dieſer Mittheilung zu ziehen ſind, darüber 
gehen die Anſichten in parlamentariſchen Kreiſen auseinander. Jeden: 
falls erſcheint es ſonderbar, daß der Vicepräſident des Staatsminiſte⸗ 
riums von der Vorlage über die Abtretung preußiſcher Bahnen keine 
Kenntniß erhielt, die bereits zweimal auf die Tagesordnung des Mi⸗ 
niſterraths geſtellt wurde und wegen Unwohlſeins des Fürſten Bismarck 
nicht zur Verhandlung gelangte. Ein Pendant zu dieſen Irrgängen 
der perfönlichen Politik in der Eiſenbahnfrage findet fi in den Er: 
klärungen des ſächſiſchen Miniſters v. Frieſen, welche er in der Finanz⸗ 
Commiſſion der ſächſiſchen Kammer abgab. Aus dieſen geht bis zur 
Eoldenz hervor, daß die deutſche Reichsregierung zur Zeit, als Herr 
v. Frieſen dieſelbe interpellirte, nichts von dem Ankaufe von Staats⸗ 
bahnen, ſondern nur von einem Erwerb preußiſcher Privatbahnen für 
das Reich wiſſen wollte. Heute ſtehen allerdings die Dinge anders, 
denn wir wiſſen, daß Preußen ſeine Staatsbahnen an das Reich ab⸗ 
treten und der Landtag ſeine Bewilligung dazu geben ſoll. Wird er ſie 
geben? die Moͤglichkeit wird zugeſtanden, weniger jedoch die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß der Reichstag den Vertrag ratificirt. Man macht 
uns übrigens von parlamenriſcher Seite darauf aufmerkſam, daß der 
Gogenſtand in der Etatgruppe für das Eiſenbahnweſen zur Sprache 
gelangen dürfte. — Die Fractionsverſammlungen des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſchäftigten ſich in der letzten Stunde vor der Vertagung mit 
der General⸗Synodalordnung. In der nationalliberalen Fraction 
ſprachen Dr. Techow, Miquel, Dr. Wehrenpfennig und Richter (San⸗ 
gerhauſen). Nach den uns zukommenden Mittheilungen vertraten die 
Genannten mit Eifer ihren Standpunkt. Die Stimmung der 
Fraction im Allgemeinen iſt der Vorlage nicht ungünſtig, obwohl 
man ſich die eingehende Prüfung mehrere Beſtimmungen vorbehält. 
Je nach dem Ausfall dieſer Prüfung will ein Theil der Partei der 
Synodalordnung die Zuſtimmung geben oder verſagen. Von Intereſſe 
erſcheint es, daß der Abgeordnete Dr. Techow, welcher bekanntlich 
die Principien des Proteſtantenvereins vertritt, bemerkte, daß vom 
kirchlichen Standpunkte aus die Synodalordnung abzulehnen, dagegen 
vom politiſchen in eine nähere Discuffion einzutreten ſei. Dieſe 
Stellungnahme Techows iſt um ſo bemerkenswerther, als er in der 
Lage iſt, die Intentionen des Cultusminiſters zu kennen. Nach unſeren 
Informationen, die in nationalliberalen Kreiſen nicht unbekannt ſein 
dürften, hält ſich Dr. Falk durch das Vertrauen des Kaiſers und des 
Fürſten Bismarck ſo ſicher auf ſeinem Miniſterſtuhle, daß ihn das ab⸗ 
lehnende Votum einer Reihe von Beſtimmungen der Synodalordnung 
nicht zum Wanken bringen würde. Wenn ſolche Aeußerungen auf 
Dr. Falk ſelbſt zurückgeführt werden, fo iſt damit das ängſtliche Ma⸗ 
növer einiger Journale abgewieſen, welche dem Cultusminiſter bindende 
Verpflichtungen gegen den Kaiſer über die pure Annahme der Geſetz⸗ 
vorlage auferlegen wollen, widrigenfalls er ſeinen Miniſterpoſten einem 
orthodoxen Nachfolger räumen müßte. Die Haltung Dr. Falks bei 
der Interpellation Virchows hat eben bewieſen, daß er ſeine Stellung 
nicht für gefährdet halt. Der Interpellant erkannte ſelbſt an, daß die 
Erklärung des Miniſters correct ſei, wenn auch in den ſtaatsrechtlichen 
Auffaſſungen der Publication der Synodalordnung divergirende Mei⸗ 
nungen beſtehen. — Die Reichstagsgeſchäfte werden ſich nicht ſo raſch 
abwickeln, als regierungsſeitig angenommen zu werden ſcheint. Auch 
wenn das Hilfskaſſengeſetz ausfällt, ſo bleibt noch der Nachtrags⸗Etat, 


das Geſetz über den Rechnungshof, jenes über die Verwaltungen . 


Einnahmen und Ausgaben, ſowie andere kleinere Vorlagen zu erledi⸗ 
gen. Außerdem wird die zweite und dritte Leſung der Strafgeſetz⸗ 
Novelle noch eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen. Debattirende 
Juriſten laſſen ſich nicht ſo leicht beſchränken, wie die Amendements 
zum Duchesne⸗Paragraphen genügend erwieſen. Der Arnim⸗Paragraph 
wird ohne Zweifel ein Seitenſtück dazu bilden. 

Berlin, 23. Januar. [Virchow und die Synodalord⸗ 
nung. — Die Berliner Wahlen] Der geſtrige Tag wird einen 
Markſtein bilden in der Entwickelung des conſtitutionellen Rechts in 
Preußen und vielleicht einen Markſtein in der Geſchichte des jetzigen 
Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten. 


Wer die Reden von Virchow und Falk genau durchlieſt, wird, auch 


wenn er ſich für die Entwickelung der Proteſtantiſchen Kirche in 
Preußen und Deutſchland gar nicht intereſſirt, doch begreifen, daß hier 
ein Streit über eine ſtaatsrechtliche Frage erſten Ranges entbrannt 


A, eine Frage, — welche in Zukunft todtzuſchweigen unmöglich iſt. 


Im ganzen Abgeordnetenhauſe befindet ſich kein einziger Mann, welcher 
in dem Kampf wider den Papismus der preußiſchen Regierung fo genützt 
hat, wte der Abg. Virchow. Das Schwanken, welches in den poli⸗ 
tiſch⸗liberalen und demokratiſchen Kreiſen der proteſtantiſchen Provinzen 
und Staaten Deutſchlands Jahr und Tag lang darüber beſtand, ob 
man den Weg, den die Regierung gegen die katholiſche Kirche ein⸗ 
ſchlug, für richtig halten und ſie darauf unbedingt unterſtützen ſolle, 
iſt ſeit 3 Jahren nicht mehr bemerkbar. Mit der Erklärung in dem 
von Virchow verfaßten und ſelbſt von den Gegnern des Kanzel⸗ 
paragraphen und des Jeſuitenaustreibungs⸗Geſetzes, von Hoverbeck, 
Richter u. A. unterzeichneten Wahlaufrufe, daß die Fortichritiöpartet, 
eine Partei unabhängiger Männer, welche keinerlei Verpflichtungen 
gegen die Regierung oder gegen einzelne Mitglieder derſelben haben“, 
es doch „als eine Nothwendigkeit erkannt habe, im Verein mit den 
anderen liberalen Parteien die Regierung in einem Kampfe zu unter⸗ 
ſtützen, der mit jedem Tage mehr den Charakter eines großen Cultur⸗ 
kampfes der Menſchheit annimmt“, mit dieſer Erklärung, die dem 
Kampfe ja jenen Beinamen des Culturkampfes eingebracht hat, war 
für die Fortſchrittspartei namentlich eine Entſcheidung getroffen, der 
ſich, trotzdem fie keinerlei Fractionszwang ausübt, faſt ausnahmslos 
die geſammte Partei im Reichstag und Landtag unterworfen hat. 
Und Virchow insbeſondere hat durch manche feiner Reden der Regie⸗ 
rung bei jenem Kampfe in der öffentlichen Meinung nicht blos der 
Volksvertretung, ſondern des ganzen Landes mehr genützt, als 
irgend ein anderer Abgeordneter. Mit dem geſtrigen Tage, mit der 
— wie Virchow und ſeine Freunde behaupten, verfaſſungswidri⸗ 
gen Publication der Generalſynodalordnung iſt zwiſchen der Fortſchritts⸗ 
partei — auch wenn deren Mitglieder es ſich vielleicht noch nicht ein⸗ 
mal alle bewußt geworden fein ſollten — und zwiſchen dem Minifter 
Falk das Tiſchtuch zerſchnitten. Dies hindert die Partei in keiner 
Weiſe, ihre Stellung „im Culturkampf“ unverändert beizubehalten. 
„Ihr Programm war und iſt ein rein ſachliches“, wie es jener Aufruf 
beſagte. Aber ſie wird an dem Verbleiben eines Miniſters kein Inter⸗ 
eſſe mehr nehmen, der durch einen, wie ſie behauptet, verfaſſungs⸗ 
widrigen Act, eine Verordnung verkündete, weſche die proteſſantiſche 
Kirche unabwendbar in wenigen Jahren der faſt unbeſchränkten Herr⸗ 
ſchaft des orthodoxen Pfaffenthums in ebenſolcher Weiſe überliefern 
muß, wie dies mit der hannoverſchen Kirche ſeiner Zeit durch die von 
Bennigſen, Miquel und Genoſſen in großartiger Agitation mit Demon⸗ 
ſtrationen, Fackelzügen und Maſſendeputatlon durchgeſetzten vermeintlich 
liberalen hannoverſchen Synodalordnung geſchehen iſt. — Es iſt ſehr 
leicht moglich, daß die Fortſchrittspartei bei den nächſten Wahlen die 
Folgen des geſtrigen Tages zu ihrem Nachtheile verſpüren wird; 
aber das kann für ſie in einem ſolchen Wendepunkt nicht in Betracht 


keit des 


tommen. — Geſtern Abend fand eine vertrauliche Beſprechung der if ohne Frage bie des Gpangellums; denn Hier einlgen nicht zußere, 


Wahlvorſtande mitglteder aller Berliner Abgeordneten: und Reichtags⸗ ſondern innere, ja die innerſten Intereſſen Völker und einzelne Men⸗ 
Wahlkreiſe ſtatt. Man berieth unter Zuziehung der in Berlin domi⸗ ſchen. Italien für das Eoangellum gewinnen, heißt nicht nur Tau⸗ 


cilirenden Abgeordneten Berlins über Vorbereitungen zur Wahl. Der 
Eindruck war allgemein der, daß die Fortſchrittspartei ohne Zweifel 
alle Landtags⸗ und Reichstagsſitze behaupten werde; für die Landtags⸗ 
wahl wird, wie jedeswal, nur um einen Platz im I. Berliner Wahl⸗ 
kreis ein Kampf mit der Vereinigung der Nationalliberalen und Con⸗ 
ſervativeu ſtattfinden; im Reichstag wird ein ſehr heißer Kampf nur 
im 6. Bezirk bevorſtehen — gegen die Socialdemokraten. Auf dieſen 
nur aus Außenbezirken beſtehenden, jetzt von Dr. Banks vertretenen 
Wahlkreis, wird ſich die ganze Agitation der Socialdemokraten ſtürzen 
und es kann bei der Arbeitsloſigkeit in dieſem Maſchinenbau⸗Viertel 
ein Sieg derſelben nicht mehr für fo unmöglich gehalten werden, wie 
noch vor drei Jahren. 

[Der Kronprinz] wird am 26. d. Mts. früh in Kaſſel zur 
Feier des Geburtstages ſeines älteſten Sohnes, des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, erwartet, ſoll jedoch beabſichtigen, ſchon am Abend deſſelben 
Tages nach Berlin zurückzukehren, um an der großen Cour theilnehmen 
zu können, welche am 27. Januar bei den Majeſtäten im koͤniglichen 
Schloſſe ſtattfindet. — Wie der „Magdeb. Ztg.“ aus Gotha, 20. Ja⸗ 
nuar, geſchrieben wird, erwartet man dort unſer kronprinzliches Paar 
zu einem Beſuche; um den Empfang vorzubereiten, iſt die Herzogin 
Alexandrine ſchon vor einigen Tagen aus Koburg nach Gotha über⸗ 
ſiedelt. Ueber die Zeit und die Dauer des Beſuchs kann der betreffende 
Correſpondent noch nichts Näheres mittheilen. 

[Die Angelegenheit der Provinzial-Dotation] iſt geſtern 
im Magiſtrat zur Sprache gekommen. Wie wir hören, iſt beſchloſſen 
worden, falls ſchwer verkäufliche Eiſenbahn⸗Prioritäten dem „Stadt: 
kreiſe Berlin“ überwieſen und dabei hohe Courſe in Anrechnung ge⸗ 
ſtellt werden ſollten, dagegen in geeigneter Weiſe Schritte zu thun. 
Bis jetzt hat indeß die Ausweiſung des Dotations⸗Fonds an den 
Stadtkreis noch nicht ſtattgefunden. 

D. R. C. [Fürſt Bismarck.] Die geſtern in der Stadt verbrei⸗ 
teten Gerüchte, als ob das Unwohlſein des Fürſten⸗Reichs⸗ 
kanzlers einen bedenklichen Charakter angenommen habe, beſtätigt 
ſich nach den von uns eingezogenen Nachrichten zum Glück nicht. Es 
handelt ſich, wie wir bereits geftern mittheilten, um fein altes neural⸗ 
giſches Leiden, was allerdings ſehr plöglih und nicht ohne Heftigkeit 
aufgetreten zu ſein ſcheint. 

Münſter, 23. Jan. [Schreiben des Biſchofs von Mainz.] 
Von dem Biſchof von Mainz, Wilhelm Emmanuel Freiherr v. Kette: 
ler, erhält der „Weſtf. Merk.“ folgendes Schreiben: 

„Ich erſuche die Redaction des „Weſtfäliſchen Merkur“ um gefällige Auf⸗ 
nahme nachſtehender Erklärung: ug: 

Der Herr Oberpräſident v. Kühlwetter hat jüngſt in einem Erlaß an 
Mitglieder des Magiſtrats der Stadt Münſter eine Disciplinarſtrafe beſtätigt, 
weiche die königliche Regierung, wegen einer bei Gelegenheit meiner biſchöf⸗ 
rs Jubiläumsfeier an mich gerichteten Adreſſe gegen dieſelben ver⸗ 

atte. 

Obgleich nun dieſer Erlaß, ſoweit er ſich auf das Dienſtverhältniß zwiſchen 
dem Herrn Oberpräſidenten und den Mitgliedern des Magiſtrates bezieht, 
mir ſelbſtwerſtändlich kein Recht zu irgend welcher Einmiſchung gewährt, jo 
kann mir doch die Befugniß nicht beſtritten werden, inſofern ſich der Herr 
Oberpräſident in demſelben mit meiner Perſon beſchäftigt, ungebührliche An⸗ 
griffe und Verdächtigungen zurückzuweiſen, und zwar um ſo mehr, da obiger 
Erlaß öffentlich bekannt geworden iſt. > ; 

Eine hohe Stellung im Staate berechtigt nicht, in amtlichen Schreiben 
dritte Perſonen an ihrer Ehre und ihrem guten Namen zu kränken. Sie 
legt vielmehr die Pflicht auf, um ſo Pr ungerechte Urtheile zu ver ⸗ 
meiden, je höher die Stellung iſt. Wo das nicht geisieht, fällt die Unbillig« 
Berfahrens um ſo ſchwerer auf den zurück, von welchem fie ausgeht. 

Der Herr Oberpräſident findet ſich nämlich bemüßigt, in jenem Erlaß, 
im Anſchluß an eine frühere Entſcheidung der königlichen Regierung zu 
Münſter, auszuſprechen, daß die bezeichnete Adreſſe „bei der notoriſchen 
Stellung, welche der Adreſſat dem Staate gegenüber auf dem 
kirchenpolitiſchen Gebiete einnimmt, nur als eine ganz außerhalb 
der 4 der ſtädtiſchen Communalbehörden liegende politiſche De⸗ 
monſtration angeſehen werden konnte, und zwar in einem der Staatsregierung 
feindlichen Sinn..“ . 2 

In dieſen Worten liegt offenbar auch die Anſchuldigung gegen mich, daß 
meine Stellung zum Staate auf dem kirchenpolitiſchen Gebiete eine der 
Staatsregierung feindliche ſei, da ja nur unter ſolcher Vorausſetzung einer 
Adreſſe an mich ein ſtaatsfeindlicher Charakter beigelegt werden kann. 

Ich bin aber ſowohl als Biſchof, wie als treuer Sohn meines Vater⸗ 
landes verpflichtet, dieſe Anſchuldigung als eine unbegründete zurückzuweiſen. 

Ich ſage gewiß nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß, wenn der Herr 
Oberpräſident und ich unſere ganze Vergangenheit mit einander verglichen, 
meine der ſeinigen an entſchiedener Lopalität gegen die Staatsbehörden 
wahrlich nicht nachſtehen würde. Et 

Die ſtets wiederkehrende Fiction aber, das Verhalten der Biſchöfe, den 
Staatsgeſetzen gegenüber, welche in die Glaubenswahrheiten der katholiſchen 
Kirche tief eingreifen, als etwas Staatsfeindliches zu bezeichnen, iſt doch über 
allen Ausdruck ungerecht und unwahr. ; 

Der Herr Oberpräſident iſt ja tatboliih. Er braucht alſo nur feinen 
Katechismus aufzuſchlagen, um auf's Einfachſte und Klarſte die wahren 
Gründe zu finden, welche es den Biſchöfen unmöglich machen, bei Ausführung 
von Geſetzen mitzuwirken, deren Widerſpruch mit dem katholiſchen Glauben 
ſo offen hervortritt. Bei einer ſo einfachen und klaren Sachlage hat 
— Herr Oberpräfivent kein Recht, ihnen ſchlechte und unreine Motive bei⸗ 
ulegen. 

Ungläubige, mit dem Cbriſtenthum längſt zerfallene Menſchen mögen 
vielleicht, weil ihnen jedes tiefere Verſtändniß von dem Werthe, welchen 
Chriften ihrem Glauben beilegen, durchaus abgeht, namentlich wenn fie in 
Vorurtheilen und Abneigungen gegen die kat oliſche Kirche erzogen worden 
find, einige Entſchuldigungen verdienen, wenn fie die Handlungsweiſe der 
Biihöfe mißdeuten. Wie aber gläubige Chriſten, wie Katholiken, welche in 
den Wahrheiten des Glaubens göttliche Offenbarungen erkennen, fo urtheilen 
können, iſt unbegreiflich. i 1 

Es iſt wahrhaft zu beklagen, wenn hochgeſtellte katholiſche Männer ihre 
Stellung nicht dazu benutzen, um für die böchſt einfache Thatſache offenes 
Zeugniß abzulegen, daß die Biſchöfe keine Verräther und Staatsfeinde find, 
und daß fe gar nicht anders handeln können, als fie gehandelt haben, 
== 10 Feng ſchweres Unrecht gegen ihre Kirche und ihr Gewiſſen be» 

ehen wollten. 

Früher gab es auch ſtets in Preußen angeſehene Staatsmänner, welche 
iu aufrichtiger Treue gegen Kirche und Staat bemüht waren, ein richtiges 
Verſtändniß über katholiſche Angelegenheiten in den maßgebenden Kreiſen 

u vermitteln. Solche Männer ſcheinen leider nicht mehr vorhanden zu ſein, 
* Männern Platz gemacht zu haben, die ihre Geſinnungstüchtigkeit 
durch Anklagen gegen die Biihöfe ihrer eigenen Kirche zu beweiſen glauben. 

Wenn man auf das ganze Leben der Biſchöfe in Preußen binblickt; 
wenn man ihre Bitten und Vorſtellungen zur Zeit der Berathung jener Ge⸗ 
ſetze vor Augen hat; wenn man die einfachſten und allbekannten Grundſätze 
der katholiſchen Kirche in Betracht zieht; wenn man endlich an die Zuſtim⸗ 
mung des ganzen katholiſchen Volkes und an die eingehenden Reden katho⸗ 
liſcher Männer in den Kammern über die Unvereinbarkeit der Geſetze mit 
dem katholiſchen Glauben ſich erinnert, ſo ſcheint mir in der That nur die 
ſchlichteſte Redlichkeit und Wahrheitsliebe dazu zu gehören, um anzuerkennen, 
daß die Biſchöfe durch ihr Gewiſſen geiwungen waren, fo zu handeln. 
Gegner der katholiſchen Kirche mögen ſie dann ihres katholiſchen Stand- 
punktes wegen bedauern, aber die Zuſtimmung kann man ihnen nicht ber: 
ſagen, daß ſie als katholiſche Biſchöfe nicht anders handeln konnten. Nies 
mand ya alſo das Recht, ihnen unlautere und ſtaatsfeindliche Tendenzen 
zur Laſt zu legen. Mainz, den 10. Januar. ; i 

+ Wilhelm Emmanuel, Biſchof von Mainz.“ 

Merſeburg, 23. Januar. [Aufruf,] Ein Comite, an deſſen 
Spitze der Regierungspräſident Rothe, Conſiſtorialrath Leuſchner 
und Bürgermeiſter Seſſner ſtehen, erläßt einen Aufruf zur Stiftung 
eines Vereins zum Zwecke der „Evangeliſirung Italiens”. In 
der erlaſſenen Einladung heißt es u. A.: „Man ſpricht jetzt viel von 
einer Allianz zwiſchen Preußen und Italien. Die beſte und ſicherſte 


fenden Troſt und die Segensquelle der wahren Religion eröffnen, es 
heißt auch der verderblichen Macht des Ultramontanismus, gegen welche 
zur Zeit der preußiſche Staat und das wiederhergeſtellte Deutſche Reich 
im Kampfe ſtehen, die Axt an die Wurzel legen.“ Die Italiener be⸗ 
zeugen bisher noch keine ſonderliche Neigung, übereifrigen Bekehrungs⸗ 
verſuchen Folge zu leiſten. 

München, 23. Januar. [Die Militärpflicht der Theo⸗ 
logen.] Die „Pfälz. Ztg.“ erklärt fi) gegenüber einem Dementi der 
„Baier. Corr.“ in der Lage, poſitiv zu verſichern, daß mehreren jun⸗ 
gen Theologen, welche ſich an gan; competenter Stelle bezüglich der 
Erfüllung ihrer Militärpflicht Raths erholen wollten, amtlicherſeits die 
Perſpective eröffnet worden: „daß von Berlin aus an das Kriegs⸗ 
Miniſterium ſtrenge Bemerkungen ergangen ſeien wegen der bisher den 
Theologen gegenüber geübten Nachſicht, und daß in näͤchſter Zeit des ⸗ 
halb verſchaͤrfte Beſtimmungen zu erwarten ſelen, welche der bisherigen 
Berückſichtigung ein Ende machen ſollen.“ Zum Beweiſe dieſes und 
als Vorbote ſolle demnächſt ein Kapuziner, der bereits die hoheren 
nn erhalten hat, fein Habit mit dem Waffenrocke vertauſchen 
müſſen. 

München, 23. Januar. [Die Thätigkelt des Nuntius.] 
Der „Deutſche Merkur“ enthält einen hoͤchſt beachtenswerthen Artikel 
über die Thätigkeit des hieſigen Nuntind. Demnach iſt derſelbe von 
der Curie beauſtragt worden, den Candidaten aus den zur Zeit 
biſchofsloſen preußiſchen Disceſen die Prieſterwethe zu 
ertheilen. Damit übt derſelbe eine Thätigkeit aus, welche ein 
außerdeutſcher Biſchof nicht unternehmen könnte, ohne feiner Regierung 
Weiterungen mit Preußen zuzuziehen und welche demſelben alſo von 
ſeiner Regierung unterſagt werden würden. Dem Nuntius als Ver⸗ 
treter des Papſtes kann die baleriſche Regierung natürlich nichts an⸗ 
haben. Der „Merkur“ hat gewiß Recht, wenn er die hieſige Nun⸗ 
tiatur als eine werthvolle Poſition für die Curie im Kampfe gegen 
das Deutſche Reich bezeichnet. Leider wird ſich das wohl nicht 
ändern laſſen. 5 

Frankreich. 

O Paris, 20. Januar, Abds. [de la Rochette 1. — Gam⸗ 
betta's Candidatur. — England und die And raſſy'ſche 
Note.] Aus Nantes kommt die Nachricht von dem plötzlichen Tode 
des Deputirten de la Rochette. Der Führer der intranſigenten Roya⸗ 
liſten hat das Senatorenmandat, welches die Kammer ihm ertheilt, 
nicht lange genoſſen. Wie man ſich erinnert, war er es, der im 
Namen ſeiner Freunde bei der Senatorenwahl das Bündniß mit den 
Republikanern abſchloß, wodurch der Erfolg der republikaniſchen Lifte 
ermöglicht wurde. Nach der Verfaſſung iſt fein Nachfolger binnen 2 
Monaten von dem Senat zu ernennen, wie überhaupt die Ernennung 
der lebenslänglichen Senatoren künftig dem Senat felber gehört. — 
Gambetta wird feine Candidatur zur Nationalverfammlung in drei 
Bezirken, im 20. Arrondiſſement von Paris (Belleville), in Figeac 
(im Lot⸗Departement) und in Béziers (Hérault) aufſtellen laſſen. Das 
Departement Hérault iſt ein's der radicalſten in Frankreich. Der 
„Temps“ läßt ſich aus London melden, unter welchen Bedingungen 
Lord Derby der Andrafiy’ihen Note beizutreten gedenke: „Unverſehrt⸗ 
heit des ottomaniſchen Reiches; Unabhängigkeit des Sultans gegenüber 
den Inſurgenten und den Mächten; Ueberreichung der Reformvorſchläge 
an den Sultan unter der Form einfacher Bemerkungen und Rath⸗ 
ſchläge, ertheilt von Freunden, welche ihrer Nachbarſchaft wegen an 


ß,] der Wiederherſtellung des Friedens auf dem ottomaniſchen Gebiet ein 


Intereſſe habe; es wird keine Collectivnote überreicht; jede Macht ver⸗ 
fährt abgeſondert mittelſt einer Verbalnote, welche ihr Geſandter vor⸗ 
zuleſen hat; fobald der Sulian die Bemerkungen der Mächte entgegen 
genommen hat und ſich geneigt zeigt, ihnen Rechnung zu tragen, wird 
von den Mächten eine Preſſion auf die Inſurgenten und auf die 
Höfe von Belgrad und Cettinje ausgeübt werden; wenn die Inſur⸗ 
genten nicht die Waffen niederlegen und wenn die ottomaniſchen Kräfte 
nicht hinreichen, bis zum Frühling den Aufſtand zu bewältigen, fo 
konnen die guten Dienfte Oeſterreichs unter der Form einer militäri- 
ſchen Unterſtützung angeboten werden; aber die öſterreichiſche Dazwiſchen⸗ 
kunft kann nur mit Zuſtimmung des Sultans in ſeinem Namen und 
in ſeinem Intereſſe geübt werden.“ So hat ſich nach dem „Temps“ 
Lord Derby vor dem Miniſterrath vom Dinstag ausgeſprochen. 
O Paris, 21. Januar. [Aus der Permanenz⸗Commiſſion. 
— Rede Gambetta's in Aix. — Manifeſt Victor Hugo's.] 
Die Permanenz⸗Commiſſion if geſtern zuſammengetreten. Die Sitzung 
war eine lange und aufgeregte, doch iſt nicht viel von ihr zu melden. 
Herr Buffet kehrte ſeine rauheſte Seite heraus und fand offenbar eine 
Genugthuung darin, die Oppoſition mit der größten Geringſchätzung 
zu behandeln. Er ließ gar keine eingehende Debatte aufkommen. Die 
Linke verlangte die Verleſung mehrerer Briefe von Deputirten, welche 
dem Präſidenten d'Audiffret⸗Pasquier zugegangen und deren Verfaſſer 
ſich über die Wahlmandver der Verwaltung beſchweren, insbeſondere 
über ein gewiſſes Rundſchreiben des Präfecten von Savoyen, welches 
nicht nur die Bürgermeiſter, ſondern alle Mitglieder der Gemeinde⸗ 
räthe dieſes Departements einzuſchüchtern ſuchte. Buffet erklärte, man 
koͤnne die Briefe verleſen, fo viel man wolle; man könne ſich auch 
nach Belieben darüber unterhalten; aber an ſolchem Geipräd werde 
die Regierung keinen Antheil nehmen und er, der Miniſter, weigere 
ſich durchaus, auf irgend eine Interpellation über Wahlvorgänge Rede 
zu ſtehen. Des Weiteren interpellirten Tirard und Picard den Viee⸗ 
Präſidenten des Conſeils über die Anwendung des neuen Preßgeſetzes. 
Das Geſetz beſtimmt, wie bekannt, ausdrücklich, daß kein Journal 
mehr auf dem Verwaltungswege unterdrückt werden kann. Trotzdem 
bleibt auch in den Departements, wo der Belagerungszuſtand nicht 
mehr beſteht, das Verbot des öffentlichen Verkaufs auf einer Reihe 
von Blättern laſten. Wie rechtfertigt ſich dieſer Umſtand, der in der 
Wahlperiode doppelt ſchwer ins Gewicht fällt? Buffet erwiderte, daß 
allerdings, wie die Journale gemeldet haben, dieſer Gegenſtand in 
einem doppelten Rundſchreiben an die Präfecten behandelt worden iſt, 
in einem öffentlichen Rundſchreiben Dufaure's und in einem geheimen, 
von Buffet ausgehend. Buffet wiederholt dann die bekannte Erklärung 
der „Agence Havas“. Die Behörde darf den öffentlichen Verkauf der 
Blätter nicht mehr verbieten, aber fie darf nach dem Colportagegeſetz 
den Verkäufern unmoraliſcher und ordnungswidriger Schriften jeder 
Art, alſo auch der Journale, das Verkaufsrecht entziehen. Von dieſem 
Recht hat ſie für einzelne Journale, welche den Umſturz predigen, 
Gebrauch gemacht. E. Picard hob nun zwar die Gewaltſamkeit dieſer 
Geſetzinterpretirung hervor, nach welcher man zwar den Verkauf der 
Journale geſtattet, aber die Verkäufer beſtraft, aber Buffet ließ ſich 
auf eine längere Discuſſion nicht ein. Die Deputirten der Unken 
richteten dann noch andere Fragen an den Miniſter, mit ebenſowenig 
Erfolg. Lepere z. B. beklagte ſich über das Verbot der Privat⸗ 
Verſammlungen in Marſeille, Air und Arles, in welchen Gambetta 
ſprechen ſollte, worauf Buffet ſpöttiſch antwortete, er habe ihm gefagt, 
Fortſetzung in der erften Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Fortſetzung.) 
daß er ſich nicht in Erörterungen über Wahlergebniſſe irgend welcher 
Art einlaſſen werde und die Verſammlungen, von denen die Rede, 
ſeien Wahlverſammlungen geweſen. Er habe aber auch nach dem 
fpeciellen Grund keine Antwort zu geben, daß ihm der Bericht 
des Präfecten von Marſellle noch nicht zugegangen. Uebrigens 
zweifle er nicht, daß dieſer Präfect feine Pflicht erfüllt habe. Damit 
war die Verhandlung geſchloſſen. Die nächſte Sitzung ſoll am Zten 
Februar ftattfinden. — Die „République“ bringt heute Gambetta's 
Rede von Aix, eine Rede, welche acht Spalten des Blattes füllt. Sie 
enthält hauptſächich Rathſchläge an die Delegirten der Gemeinderäthe, 
welche am 30. Januar den Senat zu wählen haben. Sehr eindring⸗ 
lich ſucht Gambetta den Senats wählern klar zu machen, von welchem 
Vortheil für die republikaniſche Sache die Einſetzung dieſes vom Lande 
gewählten Senats begleitet ſei und wie wichtig es ſei, bei dieſer erſten 
Anwendung der Verfaſſung eine gute Auswahl unter den Candidaten 
für die obere Kammer, welche der intelligente Wächter des inneren 
Friedens ſein werde, zu treffen. Ich ſelber, ſagt Gambetta, habe 
mir die Bedeutung des neuen Senats anfänglich nicht klar gemacht; 
erſt jetzt, nachdem ich die Delegirtenwahlen geſehen habe, erkenne ich 
recht, daß wir eine wahre Eroberung für die Demokratie gemacht 
haben und daß die Berechtigung zur Theilnahme an dieſer Wahl in 
den kleinſten und abgelegenſten Gemeinden den politiſchen Geiſt und 
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dieſer Kampf für die abfoluten Wahrheiten if ein Glück für den ge 
teten Mann. Ich habe Zutrauen in die ruhige und gedeihliche Ent⸗ 
wickelung der Republik. Sollten aber neue Erſchütterungen uns be⸗ 
vorſtehen, ſo bin ich bereit; das Mandat, welches ich mir ſelber gebe, 
iſt unbegrenzt. Ich werde mich nicht ſchonen, ich werde das Wort im 
Senat nehmen, ich werde es überall nehmen, wo man es mir giebt, und 
wo ich es nicht habe, werde ich es trotzdem nehmen. Ich werde nicht vor den 
Barrikaden, noch vor der Verdannung zurückweichen, wo es gilt, das Volk 
und ſein Recht zu vertheidigen. (Beifall.) — Sodann wurde der Name 
Louis Blanc's genannt. Louis Blanc war durch Krankheit verhindert, 
zu erſcheinen, aber man erklärte feine Anweſenheit für überflüjfig, auch 
ſeine Candidatur wurde einſtimmig angenommen. Jetzt ergriff Gam⸗ 
betta das Wort: Nachdem die zwei großen Namen Victor Hugo und 
Louis Blanc außer Frage geſtellt, wie die Nation es von den Wäh⸗ 
lern der Hauptſtadt erwarte, komme es nur darauf an, daß die Can⸗ 
didaten ſich über ihre Anſprüche auswieſen. Sie mögen ſich alſo einer 
nach dem andern erklären und man werde Diejenigen, welche die 
Verſammlung zufrieden ſtellen, einflweilen auf eine Lifte ſtellen, 
um in einer ſpäteren Zuſammenkunft eine definitive Auswahl 
zu treffen. Alſo geſchah es und auf der Tribüne erſchien 
Floquet. Er habe ſeine Candidatur nicht ſelbſt aufgeſtellt, er ſtimme 
dem Programm vollkommen bei, ſeine Geſinnungen ſeien übrigens 
bekannt. Er ſtelle ſich den Wählern zur Verfügung. Die Candidatur 


das politiſche Bewußtſein erwecken wird. Vor Allem kommt es darauf Floquet's wird zugelaſſen. Nach ihm kommt Peyrat, der ungefähr 


an, den Vertretern der ländlichen Gemeinden die Lügenhaftigkeit der 
Angriffe und Beſchuldigungen, welche gegen die Republikaner gerichtet 
werden, einleuchtend zu beweiſen, und ihnen zu zeigen, daß die Repu⸗ 
blikaner die wahren Conſervativen find. Dieſen Gegenſatz zwiſchen 
den wahren und falſchen Conſervativen führt der Redner in einer 
Reihe ſchlagender Sätze aus. Er ermähnt die Wähler nicht ſowohl 
darauf zu ſehen, daß die Candidaten ſeit langer Zeit Republikaner und 
daß ſie feurlge Republikaner ſeien, als vielmehr darauf, daß ſie es 
jetzt aufrichtig mit der Republik meinen. Unter den früheren An⸗ 
hängern des Kaiserreichs müſſe man Diejenigen, die ſich wirklich mit 
dem Kaiſerreich compromittirt haben, abſondern von Denjenigen, 
welche nur Betrogene geweſen; die letzteren ſeien mit offenen Armen 
aufzunehmen. „Ich habe, fügt der Redner hinzu, den heißen Wunſch, 
alle Diejenigen einander näher zu führen und zu vereinigen, die in 
der großen demokratiſchen Familie einander näher geführt und ver⸗ 
einigt werden können. In meinem Leben habe ich nur Einen Haß: 
den Haß der Trennung zwiſchen ähnlichen Intereſſen. Ueberall, wo 
ich dieſe Trennung ſehe, eile ich hinzu, um fie zu beſeitigen; und 
welches immer ihr Beweggrund ſein mag, ich will ihn nicht kennen. 
Was ich ſuche, iſt ein Mittel zur Heilung der traurigen Zwietracht, 
aus welcher all unſer Unglück hervorgegangen iſt.. . Ich möchte, daß 
die bevorſtehende Wahl einen Charakter der Beſchwichtigung, der 


dieſelben Erklärungen abgiebt und ebenfalls zugelaſſen wird. Alsdann 
Tolain. Ein Wähler fragt, ob Tolain als Arbeiter oder als Depu⸗ 
tirter auftritt. Tolain antwortet, er überlaſſe es der Verſammlung, 
den Charakter ſeiner Candidatur feſtzuſtellen. Man kenne ſeine 
Thätigkeit in der Nationalverſammlung. (Beifall.) Tolain wird zuge⸗ 
laſſen und der Präſident ruft den Arbeiter Malarmet (deſſen Can⸗ 
didatur von einem großen Theil der Pariſer Arbeiter gefordert wird) 
auf. Malarmet erklärt, er folge dem Drängen ſeiner Arbeitsgenoſſen. 
Er nimmt das Programm an, findet es aber ſehr unvollſtändig. 
Wenn ich in den Senat trete, ſagt er, ſo werde ich die Abſchaffung 
des Senats verlangen und gegen das Princip der Präſidentſchaft an⸗ 
kämpfen. Ich war bei allen Kämpfen, welche die demokratiſche Partei 
ausgefochten hat. Ich war im Jahre 1848 mit Lebru:Rollin in den 
Artd:et-Metierd. Ich bin 10 Jahre verbannt geweſen. Ich habe 
ſtets das Kaiſerreich bekämpft. Malarmet wird zugelaſſen. Ihm folgt 
ein anderer Arbeiter, Godfrie, der die Anſicht ausſpricht, daß man 
dem Unglück der arbeitenden Klaſſe nicht genug Rechnung trage. Ein 
Wähler unterbricht ihn und fragt, ob es wabr, daß der Redner 
Spiritiſt iſt. Godfrie bejaht die Frage unter allgemeiner Heiterkeit 
und man geht zu einem anderen Candidaten über. Dieſer iſt de 
Fteyeinet, Gambetta's Gehilfe in Tours und Bordeaux. De Freyeinet 
ſagt, er habe noch keine lange republikaniſche Vergangenheit hinter 


nationalen Verſöͤhnung hätte, welcher den hartnäckigſten Gegnern die ſich, ſei aber durch das große Thor in die Demokratie eingetreten. 


Augen öffnen müßte, welcher beſonders die Gewalt ſelber aufklären 
müßte, dieſe Gewalt, welche man leichtſinnig bloßgeſtellt, ohne 
zu bedenken, daß die allgemeine Achtung, der geſetzliche Ge⸗ 
borfam, welche der Gewalt gehören, nicht das Beſitzthum 
eines einzelnen Mannes, ſondern das Erbtheil und die Hoffnung 
Frankreichs ſind. Man ſchildert uns dem erſten Beamten der Repu⸗ 
blik als Männer, die nur auf Umſturz und revolutionaire Lehren 
finnen. Ich glaube durch meine Worte und meine Haltung dieſe An⸗ 
klagen widerlegt zu haben. Wir werden unſere Gegner zum Schwei⸗ 
gen bringen, Dank der Weisheit des Landes und der Beharrlichkeit 
der großen republikaniſchen Partei. Alsdann wird man überall, und 
beſonders in den hohen Schichten der Gewalt, erkennen müſſen, daß 
man auf ſchlechte Rathgeber gehorcht hat und daß man die Kraft der 
Nation in Gefahr bringen würde, wenn man noch länger die repu⸗ 
blikaniſche Bevölkerug beargwohnen wollte.“ Schließlich macht Gam⸗ 
betta die ſüdlichen Departements, denen ein zügelloſer Radicalismus 
vorgeworfen wird, aufmerkſam, daß es gerade ihnen am Meiſten zu⸗ 
ſtehe, das Beiſpiel der Mäßigung zu geben. — Es iſt heute der Tag 
der Manifefte. Neben Gambetta's Rede haben wir V. Hugo's Mani: 
feſt unter dem Titel „Der Delegirte von Paris an die Delegirten der 
36,000 Gemeinden von Frankreich.“ Wir unternehmen es wohl, 
dies Document eingehend zu reſumiren. Es iſt ein Dühyrambus in 
drei Strophen. In der erſten Strophe beſingt der Dichter den Ruhm 
von Paris, das vor 5 Jahren den Vandalen widerſtanden hat. Die 
Vandalen glaubten Sodoma zu finden und ſie fanden Sparta; ein 
Babylon mit dem Heldenmuth Saragoſſa's. Und dies Paris, die 
Hauptſtadt des Menſchengeſchlechts, iſt von ſeinen Regierenden ſelbſt 
verkannt, geſchmäht, beraubt worden. Man hat ihm ſeine Krone ge⸗ 
nommen. Es iſt nicht die Landes hauptſtadt mehr. Die zweite 
Strophe erwähnt die Delegirten der franzöſiſchen Gemeinden im 
Namen der Hauptſtadt zur Gründung der Republik, und die dritte 
Strophe dehnt den Segen dieſer Republik auf den gauzen Continent 
aus, prophezeit die Gründung des Völkerbundes, die allgemeine Ent: 
waffnung und den Frieden. 


O Paris, 22. Januar. [Verſammlung der Senats⸗ 
wähler des Seine⸗Departe ments. — Candida turen für 
den Senat. — Ein Wahlmandver der Regierung. — Zur 
Andraſſy'ſchen Note. — Verſchiedenes.] Das Tagesereigniß 
iſt die Verſammlung, welche geſtern die Senatöwähler des Seine De⸗ 
partements im Saale des Boulevard des Capucines abhlelten. Auch 
7 waren nicht alle Wähler zugegen. Die conſervative Fractlon 

in 7 noch bel Seite. Sie hat, wie die „Débats“ heute anzeigen, 
Marſchall der Achtung für die Verfaſſung und des Zutrauens zum 
geſtellt: ne Mahon“ folgende 5 Candidaten für den Senat auf: 
Generalprocural den Akademiker undgalten Freund Thiers“, Renouard, 
linken Centrum) am Caſſationshofe, Dietz⸗Monnin, Deputirten (vom 
Präſident der an ad, Profeſſor der medizinischen Facultät, Gonin, 
tion, zw weiber Ku ölammer. Für morgen Sonntag hat dieſe Frac⸗ 
zu einer Versammlung ade und Littre gehören, ſammtliche 217 Wähler 
tommen sollen. Die genufti, in der Also alle Gandidaten zur Sprache 
lere Partei, d. b. die Meheh Verſammlung umfapte nur die rabica; 
unter ihnen Gambetta, Barope Es waren 135 Wähler zugegen, 
S „ferner ei t, Peyrat, Langlols, Victor Hugo, 

puller u. ſ. w., r eine Reihe von C 
waren, ihr Glaubensbekenntniß abzulegen Candidaten, welche berufen 
Pichl, melier zun die Anmennien „Den Dorf führte dannen 
Er Minberhel berufene ee n 5 
Schiclächteit ſolches erheiſche. Alsdann diteutipier man ein Meile über 
verſchiedene Formalitäten und endlich kam man zur Fee ar 
Dienten. Ueber 12 1 00 S 
es trag ſie wurde ſogleich e — — ne Der Poet hielt 
erſten em für nöthig, die Verſamm 8 ner kleinen Rede zu 
geſell“ in der er unter Anderem ſagte: Ich nehme das jüngft auf- 
u. w. rogramm (Amneſtle, völlige Verſammlungs- und Preßfreiheit 
Fur d A nicht nur an, ſondern ich gehe weit über daſſelbe hinaus. 
de Freiheit zu kämpfen ih manchmal hart aber immer ſüß, und 


Sein Freund und Meiſter Gambetta habe ihn zur Nationalvertheidigung 
herangezogen; er glaube ſeine Aufgabe mit Patriotismus erfüllt zu 
haben; ſeine Ernennung in den Senat wäre eine Antwort auf die 
Beſchimpfungen, denen die Septemberregierung ausgeſetzt geweſen. 
Man braucht nicht nur Männer von Genie in einer Republik, ſon⸗ 
dern auch geduldige, beſcheidene Arbeiter und Beamte; zu dieſen zählt 
ſich der Redner. De Freyeinet's Erklärung wurde mit Applaus auf⸗ 
genommen und ſeine Candidatur zugelaſſen. Aber ein Wähler ſtand 
auf, um zu erklären, daß er bei der entſcheldenden Abſtimmung dieſe 
Candidatur bekämpfen werde. Sofort erwiderte Gambetta, wo immer 
de Freyeinet einen Gegner finde, werde er, Gambetta, mit allen 
Kräften für de Freyeinet einſtehen. Weiter trat der Profeſſor Béclar 
auf. (Er iſt der Einzige, deſſen Name ſich auch auf der oben er⸗ 
wähnten conſervativen Liſte befindet.) Auch er wurde einſtweilen zu⸗ 
gelaſſen, rief aber einige Verſtimmung hervor durch die Bemerkung, 
daß er die Amneſtie nicht für ſofort ausführbar halte. Den Schluß 
machte Herold, der ſich für die neue Verfaſſung erklärte und zu⸗ 
gelaſſen wurde. Laurent⸗Pichat hob dann die Sitzung auf. Daß die 
Vorgänge derſelben den gemäßigten Republikanern, den Männern vom 
linken Centrum, nicht ganz nach Wunſch ſind, braucht nicht geſagt zu 
werden. — Das antirepublikaniſche Comité für die Deputirten⸗ 
Wahlen, welches unter Changarnier's Vorſitz tagt, hat nun auch ein 
Lebens zeichen gegeben. In einem Manifeſt an die Pariſer Kaufleute 
fordert es alle Gutgeſinnten auf, die geſetzliche Gewalt Mac Mahon's 
zu unterſtützen und dem Geiſt der Zerſtoͤrung entgegenzuarbeiten. Thiers 
hat dem Maire des 9. Arrondiſſements von Paris brieflich angegeigt, 
daß er dort feine Candidatur aufftellt. Der ehemalige Gemeinderaths⸗ 
Präſident Vautrain (vom linken Centrum) tritt im 4. Stadtbezirke 
auf. — Die liberalen Blätter commentiren heute mit Entrüſtung ein 
Wahlmanboer, deſſen die Regierung ſich ſchuldig gemacht hat. Das 
kleine Amtsblatt, das bekanntlich zu einem Spottpreife im ganzen 
Lande ausgegeben wird und alſo der geſammten kleinen Preſſe die 
empfindlichſte Concurrenz macht, hat geſtern Abend ganz plötzlich und 
ohne alle Veranlaſſung einen ſchon vergeſſenen parlamentariſchen Be⸗ 
richt, der gegen die Regierung vom 4. September und die Republi⸗ 
kaner gerichtet iſt, abgedruckt, und zwar in einer geſonderten Beilage, 
die auch für ſich (zu 30 Franken per 1000 Stück) zum Verkauf an⸗ 
geboten wird. — Im Herault⸗Departement trägt ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke ein Fall zu, der wohl nicht oft dageweſen iſt. Drei Candidaten 
bewerben ſich dort um die drei zu vergebenden Senatorenmandate in 
fo brüderlicher Eintracht, daß jeder von ihnen die feierliche Verpflich⸗ 
tung eingegangen iſt, die Wahl nicht anzunehmen, wenn nicht auch 
ſeine beiden Genoſſen gewählt werden. 

Das „Mémorial Diplomatique“ behauptet, die franzoſiſche Regie⸗ 
rung ſei nicht einfach der Andraſſyſchen Note beigetreten; der Duc 
Decazes habe vielmehr in Betteff verſchledener Punkte feinen Vor⸗ 
behalt gemacht. — Wie gewohnlich am Jahrestage der Hinrichtung Lud⸗ 
wigs XVI. ſind geſtern in der Bußkapelle der rue d' Anjou mehrere 
Seelenmeſſen geleſen worden. Zugegen waren von der Familie der 
d'Orléans der Duc de Nemours, der Due de Montpenſter, die 
Prinzeſſin Clémentine von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, die Herzogin von 
Monipenſier. — Tags vorher hatte der Due d' Aumale in feinem hie⸗ 
figen Palais den in Paris augenblicklich anweſenden Divifiondgenerälen 
ein großes Diner gegeben, bei welchem die Prinzeſſin Clémentine den 
Vorſitz führte. Canrobert war unter den Gäſten. 


Spanien. 

Madrid, 16. Januar. [Emilio Caſtelar] hat in feine Auf ⸗ 
ſtellung als Candidat für die demnächſtigen Corteswahlen eingewilligt, 
ohne daß die Regierung, wohl von politiſchen Klugheitsrückſichten ge⸗ 
leitet, ſich veranlaßt geſehen hätte, dieſer Candidatur des übrigens ge⸗ 
mäßtgtſten aller Mitglieder der ehemaligen republikaniſchen Regierun⸗ 
gen entgegenzutreten. Die Regierungspreſſe und in ſchüchterner 
Nachfolge die liberalen Blätter, welche ohne dieſen ermuthigenden 
Vorgang die Veröffentlichung nicht wagten, bringen nun ein Rund⸗ 
ſchreiben Caſtelar's an ſeine Wähler von Barcelona 
und Valencia — nach der gewohnten Weiſe des größten Redners 


im heutigen Spanien etwas ſehr in die Länge gezogen — worin er 
ſeine Ideen über die demnächſt in den Cortes zu befolgende Politik 
auseinanderſetzt. Das Actenſtück iſt in ſehr maßvollem Stile ge⸗ 
halten und erwähnt beiſpielsweiſe das Wort Republik gar nicht, 
obwohl Caſtelar darin noch immer als Vertreter der Demokratie 
auftritt. 

Die Schwierigkeit — ſagt Caſtelar — ſei eine ſehr große, unter den 
gegenwärtigen Zeitverbältniiien, bei der Herrſchaft des Belagerungszuſtandes, 
der Knechtung der Preſſe und dem vollſtändigen Mangel aller Sicherheits. 
und Freiheitsgarantien, eine ehrenwerthe Volksvertretung ins Leben zu 
rufen, Trotzdem wolle er ſich der Aufgabe, zu ſeinem Theile dazu beizu⸗ 
tragen, nicht entziehen, da gerade das Fernbalten der gemäßigteren Elemente 
die Volksvertretungen zu allen Zeiten erniedrigt und zu den Extremen bin» 
getrieben habe. Die Herabwürdigung und Selbſterniedrigung der Parlamente 
babe aber dann gerade den Despotismus großgezogen. Spanien müfje jetzt 
mehr denn je dahin ſtreben, zwiſchen Freiheit und Ordnung einen dauernden 
Bund zu Stande zu bringen. Gerade die Leichtigkeit, mit welcher man von 
einem Extrem zum anderen bintaumele, mit welcher irgend ein ehrgeiziger 
Club⸗Demagoge die Anarchie oder ein paar Bayonnette den Despolismus 
u Stande zu bringen vermöchten, babe Spanien in ſeinen eigenen und den 

ugen des Auslandes erniedrigt. Alle Welt ſei überzeugt, daß den Spa⸗ 
niern ein unheilbarer Mangel der Fähigkeiten innewohne, ſich ſelbſt zu re 
gieren. Die ſpaniſche Demolratie wolle aber nicht die Anarchie, ſondern die 
Ordnung; ſie ſei nicht in den Clubs, ſondern in den Cortes ſelbſt entſtau⸗ 
den und großgewachſen. Die Fundamentalſätze, auf welche Caſtelar fein Ge⸗ 
bäude der demokratiſchen Politik aufbaut, ſind das allgemeine Stimmrecht, 
die unveräußerliche Grundlage jeder demokratiſchen Regierung, nächſtdem volle 
Religionsfreiheit mit der Leitung des öffentlichen Unterrichts durch den Staat im 
Gefolge, und ſchließlich die Einrichtung von Geſchworenengerichten, welche den 
Abſchluß jeder geſchriebenen Geſetzgebung zu bilden berufen ſeien. Das Ziel 
feiner Handlungsweiſe werde die Trennung aller geradezu reactionären Ele⸗ 
mente von den liberalen ſeim. Hierin ihn zu unterftügen, durch einen maß⸗ 
vollen Fortſchritt Spanien aus den Gräueln der endloſen Bürgerkriege hinaus 
wieder in die Bahnen einer geregelten Entwickelung einzuführen, das ſei die 
Pflicht eines jeden Patrioten. Der Krieg im Norden kdune nur durch die 
Gewalt der Waffen, der auf Cuba aber viel beſſer durch friedliche Reformen 
beigelegt werden. Einer der größten Triumphe ſpaniſcher Politik ſei die Abs 
ſchaffung der Sclaverei auf Portorico geweſen, und damit ſei ein Vorbild 

r dieſelbe Umwälzung auf Cuba ſchon gegeben. Die Sclaverei ſei ein 

lecken, der mit Einem Schlage fallen müſſe. Ein Mittelweg exiſtire nicht, 
und ohne gründliche Reformen würde man mit einer noch ſo großen Anzahl 
von Soldalen niemals zur Bewältigung des cubaniſchen Aufſtandes gelangen. 
Mit dem Carliſtenkriege ſtände in engſter Verbindung die Frage des Ver ⸗ 
baltniſſes zwiſchen Kirche und Staat. Seit den letzten Erklärungen des vati⸗ 
caniſchen Concils habe gerade dieſe Frage eine außerordentliche Schärfe an⸗ 
genommen. Wenn die Kirche in früheren Zeiten im Kampfe mit der Slaats⸗ 
ewalt lag, ſo habe es ſich doch nur ſtets um ein größeres oder geringeres 

aß der kirchlichen Betheiligung an den Machtbefugniſſen des Staates ges 
handelt, während andererſeits die Kirche ſtets bereit geweſen ſei, das Recht 
der Könige und die Gewalt des Staates mit allen Kräſten zu vertbeidigen. 
Heute aber, da die Staaten mehr und mehr auf die Freiheit des Indivi⸗ 
duums und die Souveranetät des Volkes begründet ſeien, taſte die Kirche 
geradezu an alle Grundlagen ſtaatlicher Ordnung. Die ftärkiten: wie die 
ſchwaächſten Staaten hätten ſich daher benöthigt geſehen, durch Vorſichtsmaß⸗ 
regeln dem Vorſchreiten der Kirche engere Grenzen zu ziehen. Italien, die 
Schweiz und Deutſchland hätten ſich durch eine Reihenfolge von Geſetzen ge⸗ 
ſchützt. Kein Land aber ſei in größerer Gefahr, von den Clericalen in den 
Abgrund gänzlicher Zerrüttung geſchleift zu werden, wie Spanien. Eine 
Schmach ſei es, wie der Unterricht und das geſammte Geiſtesleben der 
Landleute von den Prieſtern beberrſcht würden. Wenn Spanien dieſem Unfug 
ſteure, ſo würde es eine größere Eroberung gemacht haben, als alle Con⸗ 
quiſtadoren vordem. 2 ® 

Großbritannien. 

London, 19. Januar. [Zur Kirch hoffrage.] Daß wir uns einer 
Löſung der lang und heftig geführten Streitfrage über freiere Oeffnung der 
brech nähern, daß eine ſolche Löſung — wenn fie nicht durch zu 
ſtörriſche Haltung der Nonconformiſten und Liberationiſten unmöglich gemacht 
wird — uus ſogar vorausſichtlich bereits in nächſter Seſſion bevorſteht, da⸗ 
bin haben längſt von allen Seiten klare Anzeichen gedeutet. Seit geſtern 
daben wir nun auch die Beſtätigung dieſer Anſicht durch den Erzbiſchof von 
Canterbury und gewiſſer Maßen durch die i Geiſtlichen und 
Laien feiner Diöceſen. Der Erzbiſchof eröffnete die Discuſſion durch eine 
Anſprache, in welcher er ſich in ſo fern unfähig erklärte, einen entſchiedenen 
Entſchluß zu bilden, als ihm kein beſtimmt gefaßter Vorſchlag der Gegen⸗ 
partei vorliege. Die Ritualcommiſſion habe trotz dieſer Schwierigkeit Aende⸗ 
rungsvorſchläge ausgearbeitet, welche von dem Biſchofsbauſe der geiſtlichen 
Convocation gutgebeißen ſeien und nun dem niederen Hauſe vorliegen. Erz⸗ 
biſchof Tait hält dieſe Vorſchläge für angemeſſen. Er hegt die Hoffnung, 
daß das niedere Condocationshaus fie billigen und ſpäter das Parlament 
fie beftätigen werde. Er habe ſich erkundigt, wie die Geſetze in anderen 
Staaten ſtehen. In Frankreich liegen die Sachen ähnlich wie in England. 
In Oeſterreich und Rußland aber ſei proteſtantiſchen Geistlichen die Begräb⸗ 
nißfeier nach eigenem Ritus im öffentlichen Kirchhofe geftattet. Nun, bigotter 
als in Oeſterreich und Rußland werde man doch in England nicht ſein 
wollen! Die übrigen Redner hoben namentlich die Schwierigkeit hervor, 
welche daraus erwächſt, daß die Nonconformiſten keine beſtimmten Vorſchläge 
unterbreiten, ſondern nur Zugeſtändniſſe verlangen, welche die Staatskirche 
formuliren ſoll. Mit Stimmenmehrheit wurde ſchließlich ein Antrag des Hoch ⸗ 
kirchlers Beresford Hope angenommen, welcher ausſpricht, daß die Conferenz 
allerdings den Geſetzantrag Osborne Morgans nicht annehmen kann, dennoch aber 
ernſtlich wünſcht, wohlüderlegte Beſtimmungen zu fördern, welche die Ab⸗ 
haltung von Begräbniſſen in Kirchhöſen obne Gottesdienſt geſtatten und 
öffentliche, Allen offene Begräbnißplätze ſchaffen, die nicht mit der Staats⸗ 
kirche in Zuſammhang ſtehen. Dies iſt ein lahmes Zugeſtändniß, allein es 
kommt von dem äußerſten rechten Flügel, wo bisber das No surrender, 
gegen welches der Primas eben geſprochen, als Wahlſpruch gedient hat. Mit 
dieſem e wird ſich zwar die öffentliche Meinung nicht zufrieden 
geben; die Rede des Primas zeigte indeſſen deutlich die Möglichkeit eines 
weiteren Zugeſtändniſſes an. ‚ { 

[Der Maſchinen bauer⸗Strike in Erith] bekundet noch immer 
keine Symptome eines baldigen Endes. Ende dieſer Woche dürfte er aber 
zu einer Kriſis gelangen, indem die Herren Caſtons und Anderſon ihren 
Arbeitern gewiſſermaß en ein Ultimatum geſtellt haben, und zwar in der 
Form eines Circulares, welches anzeigt, daß es den Arbeitern freifteht, bis 
zum nächſten Sonnabend ihre gewöhnliche Beſchäſtigung wieder aufzunehmen, 
wenn ſie ſich vorher ſchriftlich verpflichten, erforderlichen Falls auf Stück zu 
arbeiten. Nach dem genannten Tage würden ihnen aber die Werkſtätten 
der Firma für immer geſchloſſen bleiben. Dle ſtrikenden Handwerker beab⸗ 
ſichtigen gegen Ende dieſer Woche ein Meeting abzuhalten, um dieſe Anzeige 
der Meiſter in Erwägung zu ziehen, aber vorläufig glaubt man, daß nicht 
ein Dußend Arbeiter auf die Bedingungen der Firma eingehen werden. 

[Frauen als Geburtshelferinnen.] Wie das „British Mer 
di cal Journal“ mittheilt, hat der Rath des Royal College of Sargeons 
of England den wichtigen Beſchiuß gefaßt, Frauen zu den Prüfungen um 
ſeine Diplome in der Geburtshilfe zuzulaſſen. Dadurch wird weiblichen 
—. eine geſetzlich anerkannte Poſition als prakticirende Accoucheure ein⸗ 
geräumt. 

[Der Sohn des bei der Eroberung Magdalas gefallenen 
Abyſſinierkönigs Theodor,] welcher mehrere Jahre in Indien und die 
letzte Zeit in England zugebracht hat, iſt vor einigen Tagen nach Paris ger 
reiſt, um daſelbſt den Reſt des Winters unter milderem Himmel zuzubrin⸗ 
gen. Der junge 


lernt und Engliſch iſt die ihm geläufige Sprache geworden. Letzteres darf 


man ſeinen Erziehern zum Lobe anrechnen, für das erſtere verdienen fie ent⸗ 


ſchiedenen Tadel. ; \ 
Osmaniſches Reich. 

Belgrad, 21. Jan. [Eine Verſchwörung gegen Milan.) 
Es wurde dieſer Tage erwähnt, daß eine Conſpiration, welche in 
Belgrad den Sturz des Fürſten Milan bezweckte, in Folge einer von 
außerhalb eingegangenen Warnung vereitelt wurde. Dem ungariſchen 
Blatt „Kelet Nepe“ wird darüber aus Serbien gemeldet: 

Vor ungefähr fünf Wochen fand in Belgrad im Hauſe des alten Steviſcka 
in Auweſenheit Riſtic', Milojtovich s, des Metropoliten, Kaljevich s und 
— — eine an en en Bu — e enen "che aan 

er * 
9 bönnle. Der Metropolit wies einen Brief vom Popen Sava, der an 


— ——— ͤ — —— m —— 


Prinz hat feine abyſſiniſche Mutterſprache ſchon ganz ver⸗ 


VERF TEN EFFEKT 


der Spitze der Moskauer ſerbiſchen Kirche ftebt, vor; in demſelben wird mit. 
getheilt, daß der ruſſiſche Hof ſich der ſlavophilen Partei gegenüber freundlich 
zu berbalten beginne und daß der Czar Befehl gegeben babe, die Werbungen 


und Sammlungen für die Aufſtändiſchen unbehelligt zu laſſen. Bis ber feien 


TR | 


im Süden von Rußland etwa 450 Mann geworben, welche aber erft Anfangs 
ebruar nach ihrem Beſtimmungsorte abgehen. Die Sammlungen haben 
eber in Petersburg und Moskau ſchon bedeutende Erfolge aufzuweiſen. 

Der Metropolit brachte noch andere, von vornehmen Ruſſen herrührende 

Briefe zur Verleſung, aus welchen bervorgeht, daß Serbien, wenn auch nicht 

in der ruſſiſchen Regierung, jo doch in der ruſſichen Geſellſchaft eines 
icheren Rückhaltes gewärtig fein könne. Fürſt Waſiltſchikoff verſpricht eben- 
alls brieflich, daß die ruſſiſche Ariſtokratie bereit ſei, große Summen vorzu⸗ 
chießen. Das ganze Hinderniß liege nur in der Perſon des Fürſten Milan, 

ein Hinderniß, das nach der Meinung einiger Conferenzmitglieder zu beſei⸗ 
tigen fein wird. Beſchloſſen wurde, die Conſcription derjenigen ſerbiſchen 
und ſüdungariſchen ſerbiſchen Jünglinge, die für ihre Brüder zu fechten bereit 
wären, vorzunehmen, und wurde VPlajkovich nach Syrmien und nach der 
Bacska in dieſer Angelegenheit entſendet. Durch Vermittlung eines in Kon⸗ 
ſtantinopel lebenden Serben, der Milan ſtels feindlich geſinnt war, ſteht Riſtic 
mit Ignatieff in Verbindung; Riſtic arbeitet für Nikitta, und es iſt kein 

Geheimniß, daß für die Ausrufung Nilitta's zum Fürſten Alles vorbereitet 

iſt. Milan's Sturz wird von zwei Parteien angelirebt: von der montene⸗ 

lee und von der des Karageorgievich. Die geheimen Comite's des 
etzteren haben in Valjevo, Negolin, Knyazbac, Poſarevac und Semendria ihren 

Sitz, und hat dieſe Bewegung ſchon ſolche Dimenſionen angenommen, daß ſich die 

Pforte bereits mit der Angelegenheit zu beſchäftigen beginnt. Die Pforte 

würde nämlich, wenn fie dies auch nicht eingeſteht, einen Dynaſtiewechſel in 

Serbien gern begünſtigen. Die bisherigen Getreuen Obrenobich's find faſt 

ohne Ausnahme zu der Partei des Fürſten von Montenegro übergegangen, 

doch iſt im Volke Karageorgievich am beliebteſten. Der junge Peter Kara⸗ 
eorgievich, der unter dem Namen Mokunich eine Inſurgentenbande befehligt, 
tebt noch immer in der Nähe von Koſtajnica. In den Augen der Aufſtan⸗ 
diſchen hat Serbien bereits ſein Anſehen verloren, und haben die Häupter 
der bei Jamnica concentrirten Inſurgenten beſchloſſen, die ſerbiſchen Agenten 
aus ihren Reihen zu verbannen. Deshalb ſah ſich auch Vlajkovich gezwun⸗ 
gen, den Schauplaß des Aufſtandes zu verlaſſen. — Bekanntlich wurde für 
den Andreas⸗Tag (12. December) ein Attentat gegen Milan vorbereitet, 
deſſen Plan wahrſcheinlich außerhalb Serbiens entworfen worden war. Das⸗ 
ſelbe wurde jedoch entdeckt, und Milan erſchien an dieſem Tage nicht in der 

Kirche. Seither ſind auch verſchiedene Drohbriefe an den Fürſten gerichtet 


worden, und derſelbe wagt es kaum mehr, ſeine Reſidenz zu verlaſſen. Seine 


Gemahlin, die ſich in dieſer Situation ſehr unglücklich fühlt, redet dem Fürſten 
zu, das Land zu verlaſſen, in dem er nur Feinde beſitzt. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 24. Januar. [Tagesbericht.] 

„ „(Auf der Tagesordnung! für die nächſte Sitzung der 
Stadtverordneten, Donnerstag, den 27. Januar, ſtehen endlich die 
Etats pro 1876. Von den älteren Vorladen iſt nur eine, aber eine 
ſehr wichtige, vorhanden, nämlich der Antrag des Magiſtrats bezüglich 
des Baues einer dritten Gas anſtalt. 


£ fr SER] Ernannt: Der commiſſariſche et 
ſchullehrer Kubi in Nicolai zum Kreis⸗Schul⸗In⸗ 


Aufſeber Lo sh von Rothfürben als comm. Stationsvorſteher nach Groit⸗ 
kau, Stations⸗Aſſiſtent Ludwig von Grotikau nach Breslau, Telegraphiſten 
Pfeiffer von Neiſſe als commiſſ. Stations⸗Aſſiſtent nach Wartha, Ra hl 
von Patſchlau als coramiſſ. Stations⸗Aſſiſtent nach Brieg, Zugführer Reu⸗ 
mann von Neiſſe, Münnich von Breslau und Packmeiſter Hitziger von 
Neiſſe nach Ziegenhals. ER 
Es ift ernannt worden: Der Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Secretär Holzen⸗ 
dorff in Stadt Königshütte zum Poſt⸗Director. — Verſetzt find: Der 
Telegraphen⸗Directions⸗Rath Triebel von Breslau nach Oppeln, zur Ueber⸗ 
nahme einer Poſtrathsſtelle bei der Ober⸗Poſt⸗Direction zunächſt commiſſaxiſch, 
der Poſt⸗Inſpector Holland von Potsdam nach Oppeln, der Telegraphen⸗ 
Direclions⸗Secretär Salomon von Breslau nach Oppeln, zur Uebernahme 
einer Bureau⸗Beamtenſtelle I. Klaſſe bei der Ober⸗Poſt⸗Direction, der Bureau⸗ 
Beamte II. Klaſſe Fenzke von Breslau nach Oppeln zur Ober⸗Poſtdirection, 
der Poſt⸗Aſſiſtent Kammeln von Zabrze nach Laurahütte, der Poſt⸗Ver⸗ 
walter Zebe von Woinowitz nach Deutſch⸗Wette. — Zum Poſt⸗Agenten 
ift angenommen: Der frübere Lehrer Maywald in Pawlowig. — 
Freiwillig ausgeſchieden find: Der Poſt⸗Agent Kanert in Pawlo⸗ 
witz, der Poſt⸗Agent Webs in Liſſau. h ; ; 
+ [Bon Seiten des Magiſtrats] ift der hieſige Zimmermeiſter 
Adolf Münzer zum Rathszimmermeiſter ernannt worden. 
+ [Das 48. Stiftungsfest] des Breslauer Gewerbe⸗Vereins wurde 
-am Sonnabend Abend im Liebich'ſchen Etabliſſement durch ein ſolennes 
Feſteſſen gefeiert, an welchem ſich eine große Anjahl Mitglieder und gelade⸗ 
ner Gäſte nebſt Frauen und Töchtern betheiligten. Unter den geladenen Ehren⸗ 
äften befand ſich der Präſident der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
ultur, Geheime Ralh Profeſſor Dr. Göppert, und der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Dr. Lewald. Während der Feſttafel concertirte die Breslauer 
Concert⸗Kapelle unter Leitung des Muſikdirectors Dreßler. Stadtrath Hipauf 
als Vorſtandsmitglied des Vereins gar die Reihe der Trinkſpprüche mit 
einem Hoch auf Se. Majeftät den Kaiſer, der es verſtanden, das zerſtückelte 
Deutſchland zu einem jetzt achtung gebietenden Reiche umzugeſtalten. Sattler⸗ 
Obermeiſter Pro cht gedachte in dankenden Worten der hieſigen löniglichen 
und ſtädtiſchen Behörden, mit denen der Gewerbe⸗Verein in ſtetem guten 
Einvernehmen ſtehe. Beide Körperſchaften ſeien Freunde des Gewerbes, und 
a: er fich veranlaßt ein Hoch auf dieſelben auszubringen. Stadtverordneten⸗ 
orfteher Dr. Lewald als Vertreter der ſtädtiſchen Behörde bemerkte ſehr 
richtig, daß aus dieſer gegenſeitiger Harmonie nur Segen entſprieße. Nicht 
nur, daß don Seiten der Stadt dereits eine Zeichnenſchule, eine Sonntags⸗ 
ſchule und eine Gewerbeſchule geſchaffen worden wäre, ſo ſei immerhin noch 
die Ausfiht auf Gründung eines Polytechnikums vorhanden, eine Idee, die 
ſich moͤglicherweiſe ſchon in nächſter Zeit verwirklichen laſſe. Auf das Wohl 
des Breslauer Gewerbe⸗Vereins, und daß das Gewerbe zum Segen Schleſiens 
und des Vaterlandes gedeihen möge, bitte er die Gläſer zu leeren. Director 
Benno Milch brachte ein Hoch auf die Weir Geſelſſchaft für vater⸗ 
ländiſche Cultur und auf den Präſidenten derſelben, den Geheimen Rath 
Profeſſor Dr. Göppert aus, worauf ſich der Gefeierte veranlaßt fand dieſen 
Toaſt dahin zu erwiedern, daß er auf den Stifter der vaterländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, den berftorbenen Profeſſor Müller, hinwies, der ja auch vor 48 Jahren 
den Gewerbe⸗Verein gegründet, und der dadurch die Verwendung der Wiſſen⸗ 
ſchaft für's praktiſche Leben erzielt habe. Dieſe Gründung ſei auf fruchtbaren 
Boden gefallen, und wenn der Verein in ſeinen Beſtrebungen auf einer hohen 
Stufe angelangt ſei, ſo iſt dies dem jetzigen Vorſtande zu verdanken, dem 
er ein Hoch ausbringe. Obermeiſter Pracht forderte die Anweſenden zu 
einem Beitrag für die Bürger⸗Rettungs⸗Anſtalt auf. Eine ſofort veranſtaltete 
Collecte ergab eine Summe von 126 Mark. Die Herren Prawit und 
Schnabel erfreuten durch muſikaliſche Vorträge die Anweſenden, und auch 
die Abfingung eines Liedes erhöhte die Freuden der Tafel. Herr Reftaura: 
teur Holzſtamm, früherer prinzlicher Hofkoch, erntete die allſeitigſte Aner⸗ 
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„ [Ein Nothſtand der evangeliſchen Kirche], welcher 
mit jedem Jahre immer bedrohlicher wird, iſt der Mangel an Theo⸗ 
logen. Es hat ſich neuerdings herausgeſtellt, daß von den 8409 
preußiſchen Pfarrſtellen 282 jetzt ſchon unbeſetzt ſind. Und dieſe Lücken 
müſſen ſich von Jahr zu Jahr vergrößern, da die Anzahl der Theo⸗ 
logie⸗Studirenden ſich immer mehr verringert. Es iſt die hoͤchſte Zeit, 


daß man an maßgebender Stelle ganz ernſtlich daran denkt, dieſem. 5 


drohenden Uebel raſch vorzubeugen. Die erſte und wichtigſte Maß⸗ 
nahme iſt: Die Herſtellung einer angemeſſenen Stellung der Geiſt⸗ 


lichen in materieller Beziehung und dann Abſchaffung des zweiten B 


Examens. In der Zwitterſtellung zwiſchen dem erſten und zweiten 
Examen, in welcher der Candidat ji das Brot oft kümmerlich, oft 
von Luxus umgeben, durch Privatſtundengeben oder durch Uebernahme 
einer Hauslehrerſtelle erwerben muß, gehen ſehr viele Theologen dem 
Beruf verloren. Das zweite Examen iſt eigentlich nur eine Wieder⸗ 
holung des erſten, es iſt nur am Platze, wenn eine ausreichende Zahl 
von Convieten vorhanden iſt, in denen die Candidaten in der Zeit 
zwiſchen dem erſten und zweiten Exgmen leben können. 


‚ * [Betition in Betreff der Generalſynodalordnung.] In einer 
am 20. d. M. zu Berlin abgehaltenen Verſammlung von nichtgeiſtlichen 
Mitgliedern der Berliner⸗Gemeinde⸗Kirchenräthe und Gemeinde ⸗ Vertreter, 
wurde an das Haus der Abgeordneten eine Petition beſchloſſen, die in fol« 
genden 2 Sätzen gipfelt: 

„Die Provinzialſynoden find ungeeignete Wahlkörper für eine all⸗ 
gemeine Vertretung der Landeskirche. ahlen durch dieſe Verbände ver⸗ 
ſetzen unſere Gemeinden gegenüber dem Lehrſtande und dem Kirchenregi⸗ 
mente in eine ohnmächtige Minorität.“ 

„Soll das kaum erwachte Intereſſe und die Opferfreudigkeit unſerer 
Gemeinden für das kirchliche Leben nicht ermatten, ſo muß den Gemeinden 
eine wirkſamere Einwirkung auf die Wahl ihrer Vertreter gewährt werden. 
Eine Scheinvertretung, in welcher Kirchenregiment und Geiſtlichkeit über die 
Gemeinden herrſchen, würde die ohnehin ſchonzweit verbreitete Gleichgültig⸗ 
keit gegen die Kirche zur Entfremdung und Abſonderung ſteigern.“ 


nterpegel 7“ 11“ = 2,50 M. Wafjerhöhe. — In Folge des eingetretenen 
Thauweiters wird mit dem Aufeiſen der Schleuſe begonnen. Das Eis bat 
bei der daſigen Schleuſe eine Stärke von 60 Centimeter. — Die Eiskeller 
ſind jetzt bis auf wenige vollſtändig gefüllt. — Das Eis hat hier eine Stärke 
bis 2 Fuß gehabt. — Mit dem heutigen Tage ſind die von 80 Mann be⸗ 
triebenen Arbeiten des Kleinſchrootens des Eiſes bei der Doms, Vordom⸗, 
Sand: und Koͤnigsbrücke, dem Matthiaspförtchen, Leſſingbrücke, der Holzhäuſel⸗ 
brücke, dem großen Wehre, fo wie in der Ohle beendet. Es läßt ſich wohl 
erwarten, daß die Eisverſetzung am Strauchwehre ſich lange halten wird, da 
über das Strauchwehr noch genügend Waſſer abziehen kann und außerdem 
die Oder bis Ohlau vollſtändig eisfrei iſt. 3 g 
# [Von der Eisbahn.] Der eingetretenen milden Witterung wegen, 
waren Seitens der Polizei am Sonntage Nachmittags die Eisbahn zwiſchen 
dem Königsplatze und der Schweidnitzer Straße, ſowie die Siegertſche Bahn 
am Ohlauer Stadtgraben geſperrt worden, wogegen das Terrain zwiſchen 
Schweidnitzer⸗ und der Taſchenſtraße, weil daſſelbe von den Strahlen der 
Sonne bei geringer Breite durch die hohen Ufer und die daran gelegenen 
mächtigen Hänferfronten, geſchützter erſchien, den Schlittſchuhläufern beiderlei 
Geſchlechis zur Benutzung üherlaſſen wurde. Daß von dieſer Freigabe der 
ausgiebigſte Gebrauch gemadt wurde, derſteht ſich von ſelbſt, und Hunderte 
von jugendlichen Geſtalten bewegten ſich Kopf an Kopf auf der ziemlich be ⸗ 
ſchränkten Eisfläche. Auch auf der Oder zwiſchen der Sand: und Adalbert⸗ 
brücke berrſchte reges Leben. Hinter der letztgedachten Brücke auf Marienau 
zu hat fi das Eis zu vollſtändigen Bergen und Thälern zuſammengeſchoben, 
ſo daß eine Paſſage weiter hinauf unmoͤglich iſt. 
+ [Selbjtmord.] Geſtern 11 7 um 9 Uhr hatte ſich am Haupt⸗ 
wege, welcher vom Auguſtaplatze nach der Ziegelbaftion führt, ein unbekannter 
Mann an einen dortigen Baum aufgehängt. Der erwähnte traurige Vorfall 
verfehlte nicht, eine große Menſchenmenge berbeizulocken, doch ſuchte der da⸗ 
ſelbſt ſtationirte Promenadenwächter jeden der 1 der etwa Miene 
machte den Unglüdlihen loszuſchneiden, mit dem Bemerken daran zu ver⸗ 
bindern, daß erſt der Wee nk hierzu die Genehmigung 
ertheilen müſſe. Als dieſer inzwiſchen herbeikam, wurde ſogleich der be 
dauernswerthe Selbſtmörder aus feiner ſchrecklichen Lage befreit und an dem 
noch warmen Körper Wiederbelebungsverſuche angeftellt, die jedoch erfolglos 
blieben, da der Betreffende ca. eine Viertelſtunde gehangen hatte. In ſeinen 
Taſchen wurde ein Arbeitsentlaſſungsſchein vorgefunden, aus welchem her⸗ 
vorgeht, daß der Entſeelte der Keſſelſchmidt Kloſe aus Heinersdorf, Kreis 
Ae iſt, der bis zum 22. d. Mts. in einer hieſigen Maſchinenfabrik ge: 
arbeitet hat. 
7 [Polizeiliches.] Ermittelt und verhaftet wurde diejenige Frauens⸗ 
ai Namens Jagel, welche vorgeſtern ihr 3 Monate altes Kind auf der 
aſchenbaſtion ausgeſetzt hatte. — In der Nacht vom 21. zum 22. brachen 
Diebe in dem Grundſtück der Reuſcheſtraße Nr. 37/38 durch den dortigen 
Gaſtſtall in eine Remiſe ein, aus welcher ca. 100 Centner altes Maſchinen⸗ 
eiſen im Werthe von 420 Mark geſtohlen wurde. Der beſtohlene Kaufmann 
hat eine Belohnung von 75 Mark für die Ermittelung der Verbrecher aus⸗ 
geſetzt. — Aus einem Vorkeller des Hauſes Vincenzſtraße wurde einem dort 
wohnhaften Reſtaurateur eine bedeutende Menge Glas⸗, Porzellan⸗ und Ga⸗ 
lanterieſachen im Werthe von 250 Mark entwendet. — Mit Beſchlag wurde 
eine Kiſte mit Streichhölzern belegt. — Einem Hausbeſitzer Brüderſtraße 
Nr. 6 iſt geſtern Abend aus dem Flure ſeines Hauſes ein eiſerner Gasarm 
abgeſchraubt und geſtohlen worden. — Einem Kiſtenmacher an der Goldenen 
Radegaſſe wurde eine filberne Cylinderuhr nebſt dergleichen Kette mit Pferde⸗ 
kopf im Werthe von 24 Mark, und einem Arbeiter in der ſtädtiſchen Gas⸗ 
anſtalt aus dem dortigen Kohlenſchuppen eine ſilberne Cylinderuhr mit der 

abriknummer 1513 und daran befeſtigter meſſingener Kette entwendet. — 

ei einem Droguen⸗Kaufmann auf der Schmiedebrücke hat ſich vor einigen 
Tagen ein Lehrling unter Mitnahme einer 20 Pfd. ſchweren Kiſte mit Dro⸗ 
guen heimlich entfernt. — Der von Seiten der hieſigen Polizeibehörde ver⸗ 
baftete Haupträdeleführer, welcher in den letzten Monaten die Einbrüche in 


n Thiergarten bei Ohlau 190 der ane 147“ 4,60 M., der 


*|zäblung aber ca. 5400 nachweiſt, alſo in ſtets 
nicht ungewöhnlicher Entwickelung begriffen ift, iſt auch namentlich während 
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verſchiedene Cigarrenladen geleitet und ausgeführt bat, hat ſich als der ſchon 
8 M Zucht ausftrafe belegte Mar Ehrenbaum entpuppt. Am bieſi⸗ 
gen Orte iſt er ale Fritz Anker, Carl Schwarz und Paul don raub 
aufgetreten, und hat in einem Hotel auf der Claaßenſtraße Wohnung ger 
nommen. Alle diejenigen, welche mit dieſem gemeingefährlichen Verbrecher, 
der an einer Narbe am linken Auge leicht kenntlich iſt, irgend in geſchaftliche 
- getreten ſind, werden aufgefordert, ſich im Sicherheitsamte zu 
melden. 


* 


Steinau a. O., 22. Januar. [Jubilaums⸗Feier.] Am 20. d. 
M. waren es 50 Jahre, als der biefige Königliche Baurath Herr Verſen 
die Bau⸗Carriere begann. Durch liebenswürdiges und entgegenkommendes 
Weſen hat er es verſtanden, ſich jeder Zeit die Achtung und Liebe nicht 
allein feiner Beamten, ſondern auch aller feiner Mitmenſchen — zu ver⸗ 
ſchaffen. — Ein beredter Ausdruck diefer Gefüble gab ſich durch Arrangement 
eines Diners in größerem Maßſtabe kund. — 55 dem zu dieſem Zwecke ge⸗ 
ſchmackvoll decorirten Saale des Gaſthofs zum chwarzen Adler verſammelten 
ſich aus allen Kreifen der Geſellſchaft die Feſttbeilnehmer. Zunächſt brachte 
der Landrath des Gubrauer Kreiſes, Herr b. Goßler, einen Toaſt auf Se. 
Majeſtät den Kaiſer aus, den die Verſammlung mit Begeiſterung erwiederte. 
Alsdann zeichnete der Landrath des Kreiſes, Herr v. Liebermann, in treff⸗ 
lichen Worten das Leben des Jubilars. Hierauf folgten Reden bumoriſtiſchen 
und ernſten Inhalts von dem Superintendenturverweſer Herrn Lauſchner, 
dem Deichhaupt mann Herrn Nitſchke, dem Landrath des Woblauer Kreiſes, 
Herrn von Wrochem, und dem Gerichts + Dirigenten Herrn Schwindt. 
Dazwiſchen fang die Verſammlung unter Begleitung der biefigen Stadt⸗ 
Kapelle mehrere zur Feier des Tages gefertigte Lieder. Mit tiefgefühlten, 
berzlichen Worten dankte ſchließlich der Herr Jubilar den Anweſenden. 


H. Hainau, 21. Januar. [Induſtrielles.] Unſer Städichen, welches 
bei der Beſiznahme Schleſiens durch Friedrich den Großen 1400 Einwohner, 
im Jahre 1800 deren 2300, 1850 deren 4067 1 2 nach der letzten Volks⸗ 

ortſchreitender, wenn auch 


der letzten beiden Decennien, in baulichen und örtlichen Beziehungen, ſowohl 
burch Privatperſonen als auch auf Koſten der Commune, jo umfaſſenden 
und durchgreifenden Veränderungen und Verbeſſerungen entgegengeführt 
worden, wie wohl nur einzelne kleinere Städte ſolche aufzuweiſen haben 
dürften. Auch erfreut ſich der Ort eines recht regen Verkebrs und darf ſich 
bezüglich ſeines induſtriellen und gewerblichen Lebens, das einen nicht zu 
verkennenden Auſſchwung genommen, manchen weit volkreicheren Städten 
wohl zur Seite ſtellen. Für dieſe ſichtliche Förderung von Verkehr und In⸗ 
duſtrie, dem Aufblühen von Fabriken und gewerblichen Anlagen, geben viel⸗ 
fache und anſehnliche Neubauten, Geſchäſts⸗Erweiterungen und Eröffnungen, 
eräumige, reichbalttg und elegant ausgeſtattete Verkaufsladen, die Waaren⸗ 

usftellungen der Schaufenſter unſerer Stoff,, Manufactur⸗ und Mode⸗ 
waaren⸗Handlungen, die ähnlichen Etabliſſements in weit größeren Städten 
nicht nachſtehen und ſechs bezw. acht mächtige Schornſteine im Betriebe be⸗ 
findlicher Dampfmaſchinen oder Fabriken unzweideutiges Zeugniß. Haupt⸗ 
ſächlich zählen zu dieſen Unternehmungen die Nobiling⸗Zulzer'ſche, ebemals 
Blubm’ihe Tuch⸗ und Spinnſabrik, aus der Neuzeit die Zugehör ſche Dampf⸗ 
und Waſſermühle, die Zimmermeiſter Hübner'ſche Dampfſchnewemühle mit 
Stampfwerk, die Schloſſerwaaren⸗ und Sarg⸗Ornamenten⸗Fabrik von Ferd. 
Schopp, die Lampen“, Metallorud« und Lackirwaarenfabrik von Herzig, Batbe 
und Comp., die chemiſche Düngerfabrik von Glogner u. Comp., die Peipe⸗ 
ſche Dampfziegelfabrik, neben welchen Etabliſſements die Knoll ſche Möbel: 
Tiſchlerei wegen ihrer eleganten Ausſtattung und Reichhaltigkeit und die 
Kramer 'ſche Kunſtwollefabrik in erſter Reihe beſondere Erwähnung ver⸗ 
dienen. Von nicht — 3 iſt r vor⸗ 

aß findende Betrieb der gleichfalls e ei i 

ahren beſtehenden Handſchuhfabrit von A. Wirbel u. Co. in ideen inc: 

tungen und ihrer Leiſtungsfabigkeit eine der bedeutendſten. 


& Liegnitz, 23. Januar. [Kirchliches.] Von Seiten der Repräsentanten 
der beiden hieſigen ev. Kirchengemeinden wurde in der letzten gemeinſchaft⸗ 
lichen Sitzung der Etat für die Kirchendotationäkaſſe pro 1876 feſtgeſtellt. 
Derſelbe beträgt in Einnahme und Ausgabe 38,200 M., wovon ca. 20,009 
Mark durch die Kirchenſteuer, welche im Betrage von ½ der Communal⸗ 
Einkommenſteuer erhoben wird, aufgebracht werden. Die Erhöhung des dies⸗ 
jährigen Etats wird hauptſächlich dadurch bedingt, daß das Diakonats⸗Ein⸗ 
kommen bei beiden Kirchen auf je 3600 M. feſtgeſetzt worden ift, während 
daſſelbe früher nur je 3000 M. betrug. Wenn die den Gehalts⸗Aufbeſſerungs⸗ 
Antrag begründenden Angaben auch alles Recht auf ihrer Seite baben; wenn 
auch jedem billig denkenden Gemeindemitgliede eine zeitgemäße materielle 
Beſſerſtellung der beiden Diakonen ſchon um deswillen erwünſcht ſein muß, 
um dadurch einem öfteren Wechſel vorzubeugen, ſo hat doch dieſe, nicht gerade 
als dringlich ſich charakteriſirende Initiative, welche die Gemeindevertretung 
ergriffen, im Publikum eine gewiſſe Verſtimmung, wenn nicht gar Mißdilli⸗ 
gung hervorgerufen. Nach Aeußerungen, welche im Verlauf der Discuſſion 
fielen, findet der Grund für dieſelbe darin ſeine Erklärung, daß der Nachweis 
für die dringliche Notbwendigkeit einer Erhöhung der Diakonats⸗Einkemmen 
nicht geführt werden könne, daß der erſt vor Kurzem für das Diakonat an 
Liebfrauenkiache gewäblte Diakonus Seyffarth durch die Annahme feiner er⸗ 
folgten Wahl ſich mit den Anſtellungsbedingungen einverſtanden erklärt habe, 
ebenſowenig ein darauf binzielender Antrag von Seiten deſſelben vorliege 
und daß die Befürchtung gerechtfertigt erſcheine, daß der bei Aufſtellung des 
Etats als ſicher angenommene Ertrag der erſt ſeit kurzer Zeit eingeführten 
uod hoͤchſt unbeliebten Kirchenſteuer infolge eines möglicherwelſe noch größeren 
Gebrauchs der Exemption der Beamten herabgemindert und ſich ſomit als 
nicht zuverläſſig erweiſen dürfte; es empfehle fi daher mit Rückſicht auf 
dieſen Grund eine ſparſame Wirthſchaft, damit die Vorausſetzung einer in 
Ausſicht ſtehenden Erhöhung der Kirchenſteuer die letztere nicht noch mehr 
unpopulär mache. Bei der vorgenommenen Abſtimmung entſchieden ſich 
trotzdem 39 Stimmberechtigte für den vorgelegten Etat, alſo für die Erböhung 
des Diakonats Einkommens, wahrend 35 gegen die Vorlage ſtimmten. Gleich⸗ 
zeitig kam in dieſer Sitzung eine Streitfrage zur . Es war nämlich 
in der am 20. October v. J. ſtattgefundenen Sitzung be chloſſen worden, von 
dem durch Abgang des Diakonus Altenburg erſparten Gehalte von 940 M. 
jedem der beiden Geiſtlichen, welche die Vertretung in der Vacanzzeit über⸗ 
nommen hatten, eine Remuneration von 300 M. zu gewähren und den 
Ueberſchuß von 340 M. der Dotationskaſſe zuzuweiſen. Die geiſtliche Behörde 

ing jedoch von der Anſicht aus, daß der volle Betrag den vertretenden 

eiſtlichen als Entſchadigung auszuzahlen fei, die Entſcheidung darüber aber 
dem königl. Conſiſtorium u wagen bleiben müſſe. Der Vorſitzende, Herr 
Paftor Nerreter, übermittelte der Verſammlung ein darauf a Schreiben 
des letzteren. Nach demſelben Aa das Conſiſtorium ebenfalls die An⸗ 
ſicht, daß das Emſcheidungsrecht ihm zuſtehe, daß es ſich mit der feſtgeſetzten Ne 
muneration von 300 M. jedoch einverſtanden erkläre und daß die Entſcheidung 
über die Verwendung der erübrigten 340 M. von der bieſigen Regierung zu 
treffen ſei. Ein darauf bezüglicher Beſchluß der Verſammlung ging dahin, 
das Reſcript dem Curatorium zur näheren Erwägung und zur Berichter⸗ 
ſtattung zuzuſtellen. 

Er. Liebau, 22. Januar. [Zuſchuß.] Die Lehrer der 3., 4., 5. und 
6. Klaſſe der bieſigen Stadtſchule wurden heut durch eine ihnen böchſt wills 
kommene Nachricht überraſcht. Herr Bürgermeiſter Kratz machte namlich beut 

1 den Betreffenden die unerwartete Mittheilung, daß fie fofort einen ein 
maligen bei der Kreisſteuerkaſſe zu Landesdut i. Schl. zu erbebenben Dota⸗ 
tions⸗Zuſchuß im Betrage von je 90 Mark gegen eine auf die Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe zu Liegnitz lautende Quittung in Empfang nehmen ſollen. 


— Verurtbeilung.] Einigen Präparanden im biefigen Kreiſe, welche ſi 
durch Fleiß und Eifer ausgezeichnet, find von der Königl. Regierung u 
hafte Geldunterſtützungen zu Theil geworden. er etwa 40 Jahr a 


e 


Sant batte, wurde am verfloſſenen Mittwoch Morgen vor dem D 
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kräftig verurtheilt worden. 


A. Neurode, 23. Januar. [Unſicherbeit. — Erfroren.] Die Zahl 
ver Strolche in — — nimmt bedenklich zu. Ueberall ftößt man 


auf Baſſermann'ſche Geſtalten, die das „Klinkeſchlagen“ als Gewerb betrei · 
ben und ad und zu auch Etwas mitgeben heißen. Daß es darunter zu⸗ 
weilen recht gefäbrliche Subjecte giebt, beweiſt der, wie uns mitgetbeilt wor: 
den, an einem Bürger unſerer Stadt erit neuerdings verübte Anfall, der 
auf dem Kunzendorfer Wege paſſirte. Wie unverſchämt die umberbummelns 
den Strolche ſind, erfuhr Referent ſelbſt. Einer von dieſer „ſtaubigen Sorte“, der 
bei ihm um einen Zebrpfennig vergeblich petirte, ging grollend die Treppe 
binunter und rief: „Das ſein ja reene Lumpen ei dam Hauſe; kee Menſch 
giebt was.“ — Während des letzten Froſtes fand man eine arme Wöchnerin 
in Kunzendorf nebſt ihrem kleinen Kinde erfroren in ihrer Wohnung; eine 
mitleidige Nachbarin wollte ihr am Morgen ein Stück Bett zur Erwärmung 
bringen, kam aber leider zu ſpät. 


J. P. Glatz, 22. Januar. [Wahl. — Woblthatigkeits⸗Verein.] 
In der vorgeſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde Herr Kaufmann 
R. Kaſchel zum Rathsberrn gewählt und zwar an Stelle des zum Bei⸗ 
geordneten ernannten Herrn Hauptmann a. . Schenck. — Behufs Unter⸗ 
ſlügung von Militär⸗Invaliden,⸗Wittwen und ⸗Waiſen, beſtehen im Kreiſe 
Glatz 3 Vereine: der „Vaterländiſche Frauen⸗Verein“, der „Zweig⸗Verein 
der Victoria⸗National⸗Invaliden⸗Stiſtung“ und der „Zweigverein der Kaiſer⸗ 
Wilbelm⸗Stliftung“. Erſterer zählte 125 Mitglieder. Geſammt⸗Einnahme 
1185 Mark 82 Pf. Davon wurden 32 Arme während der Wintermonate 
mit 287 Mart unterſtüzt. Im Ganzen betrugen die Ausgaben 337 Mark 
75 Pf. Beſtand 848 M. 7 Pi. — Der „Zweigderein der Victoria-National⸗ 
Inpaliden⸗Stiftung“ hat in ſeinem letzten Rechnungsjahre vom 1. Auguſt 
1874 bis dahin 1875 im Ganzen 2308 M. 88 Pf. eingenommen. Ausgegeben 
wurden: an Unterſtützung für 15 Invaliden beiw. deren Hinterbliebenen 
2008 Mark. Im Ganzen 2041 Mk. 95 Pf. Beſtand 266 Mk. 93 Pf. Vom 
1. Auauſt bis ultimo December 1875 wurden 882 Mk. eingenommen und 
863 Mk. 20 Pf. ausgegeben, jo daß in das neue Geſchäftsjahr ein Beſtand 
von 285 Mk. 73 Pf. Obertragen werden konnte. — Der „Zweigperein der 
Kaiſer⸗Wilbelm⸗Stiftung“ zäblte 93 Mitglieder. Geſammt⸗Einnabme 2380 
Mark. Davon wurden 11 Invaliden mit 636 Mk. 50 Pf., 15 „Hinter: 
bliebene von Invaliden mit 971 Mk. unterſtüzt. Im Ganzen 1622 Mark 
50 Pf. Beſtand 757 Mk. 50 Pf. 


8 —— 
Beuthen OS., 23. Januar. [Zur Tageschronik] Obwobl in 
e Juſtiz⸗Etat pro 1876 die Creirung von ſechs neuen Richter⸗ 
ſtellen für das bieſige Kreisgericht enthalten iſt, ſo bleibt es dabei immerhin 
noch in Frage, ob damit auch auf die Dauer und in ausreichender Weiſe dem 
vorhandenen Bedürfniß nach richterlichen Kräften wird entſprochen werden. 
Der Umſtand, daß die bieſigen örtlichen Verhältniſſe den meiſten Perſonen, 
welche z. B. aus anderen Gegenden Schleſiens hierher perſetzt werden, wenig 
ufagen, und ſpeciell die Richter mit Arbeiten überhäuft ſind, veranlaßt 
schließlich auch die Letzteren, bei der erſten Gelegenbeitifum ihre Weiterver⸗ 
ſetzung einzukommen, und der dadurch herbeigeführte öftere Wechſel trägt 
eben nicht wenig zu einem chroniſchen Mangel an derartigen Arbeitskräften 
bei. Neben dieſem Perſonenmangel erweiſen ſich auch die Räumlichkeiten 
des erſt im vorigen Jahrzehnt erbauten Kreisgerichtsgebäudes als unzu⸗ 
reichend. Es werden daher neuerdings von der Direction 14 bis 18 beiz: 
bare, zu Geſchaftslocalen für das Kreisgericht ſich eignende Zimmer nebit 
der Wohnung für einen Unterbeamben, in einem Privathauſe geſucht, und 
bleibt dabei allerdings die Lage der geſuchten Localitäten in moͤglichſter 
Nähe des Kreisgerichts erwünſcht. — Nach den ſtatiſtiſchen Mittheilungen 
vom bieſigen Standesamt haben bei demſelben im Jahre 1875 Eheſchließ un⸗ 
gen 213 ſtattgefunden. Miſchehen befinden ſich darunter 18. Todesfälle 
wurden im gleichen Zeitraum 868 und zwar 495 männliche und 373 weib⸗ 
liche; — Geburten 1178 und zwar 598 männliche und 546 weibliche ange⸗ 
meldet. In 34 Fällen kamen die Kinder todt zur Welt. — Für den Kreis 
Beuthen haben die Volkszählungsreſultate eine Bevölkerungszahl von 101,550 
Seelen, worunter 51,455 männliche und 50,095 weibliche, ergeben. 


5 Noſenberg, 23. Jannar. [Zur Tageschronik.] In der bieſigen 
10,000 Seelen zählenden katholiſchen Parochie, zu welcher außer der Stadt⸗ 
gemeinde 12 größere und eine Anzahl kleinere Landgemeinden und außer 
der Hauptkirche, einer Begrähnißkirche und zwei ſogenannten Feldkirchen 
noch die drei Filialkirchen zu Alt⸗Roſenberg, Wendrin und Groß⸗Borek ge⸗ 
hören, wurden im verfloſſenen Vd 368 Taufen, 279 kirchliche Begräbniſſe 
und 79 Trauungen abgehalten. Recht auffallend iſt die Abnabme der Trauun⸗ 
gen in den letzten 3 ben geweſen, indem 1873 die Anzahl derſelben 121, 
im Sabre 1874 nur 97, mithin 24 weniger und im Jabre 1875 gar nur 79, 
alſo 42 weniger betrug als 1873, obgleich nicht ein einziger Ja 
iſt, in welchem die kirchliche Trauung nach Abſchluß der Civil⸗Ebe unter⸗ 
laſſen worden wäre. Demnach ſcheint die Heirathsluſt in dieſem Zeitraume 
bedeutend nachgelaſſen zu haben. Der auf Grund der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über die Verwaltung des Kirchenvermögens gewählte Kirchenvor⸗ 
ſtand beſteht aus 10 und die Gemeindevertretung aus 30 Mitgliedern. Die 
Wahl, welcher eine Verſammlung und eine genaue Inſtruction der Wähler 
Seitens des Clerus vorangegangen, iſt auch völlig nach dem Wunſche deſſel⸗ 
ben ausgefallen. Als Vorſitzender it der Gerbermeiſter Walter sen. und 
als deſſen Stellvertreter und zugleich als Rendant der Kirchenkaſſe der Kauf⸗ 
mann Andriſchock in Ausſicht genommen. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 

2 Breslau, 24. Januar. [Von der Börſe.] Auch die heutige Börſe 
verkehrte bei unbedeutenden Umſätzen in unentſchiedener, eher matter Haltung. 
Die verhältnißmäßig meiſten Umſätze hatten noch in Creditactien ſtatt, 
welche eine Mark niedriger als am Sonnabend, à 335½ —36—35½, notiren: 
In Lombarden war der Verkehr äußerſt geringfügig; der Cours derſelben 
ſteigerte ſich gegen letzten Sonnabend um etwa 2% Mark, fie notiren 202% 
bis 1%. Franzoſen, ganz geſchäftslos, notiren etwas niedriger, 517. In 
Laura ⸗Actien mäßiges Geſchäft bei ferner weichenden Courſen, 60% bis 
60%. Heimiſche Eiſenbahnwerthe niedriger bei kaum nennenswerthen 
Umſätzen; Oberſchleſiſche 139%, Freiburger 80%, Oderufer 104%. Banken 
ganz geſchäftslos. Fonds unverändert; von Valuten öſterreichiſche 25 Pf., 
ruſſiſche ebenſoviel höher. In der Prolongation zeigen ſich Stücke reichlich; 
man bewilligte für Creditactien 60 Pf., für Franzofen 80 Pf., für Lombarden 
eine Mark, für Laura % pCt. Deport. 


Breslau, 24. Januar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Rlecjaat, rothe matt, ordinäre 45—48 Mart, mittle 51--54 Mark, feine 
56—59 Mart, bochfeine 61—63 Mark pr. 50 Kilogr. — Kleeſaat, weiß, 
Riedriger, orbinäre 48—54 Mark, mittle 58 — 64 Mark, feine 68—73 Mark, 
dachten no Next Be 50 ZEN: 1 

oggen (pr. ilogr.) matter, gel. — Ctr., pr. 
Br., 4 Mart Br., Februar⸗März —, i 
147,50 Mart bezahlt u. Br., Mai⸗Juni 149 Mart bi dat Juni⸗Juli ER 


Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., pr. lauf. at 163 Mark Br., 
Januar⸗Jebruar 600 15 Dial 158,50 Mart Br. 

Raps (pr. 1 Aloar ek. — ECtr., pr. lauf. Monat 325 Mark Br. 

Rüböl (pr. 100 Bo ill, gel. — — Ctr., loco 67 Mark Br., pr. 
Januar 64,50 Mark Br. Januar⸗Jebruar 64,50 Mark Br., 2 

ril⸗Mai 64,50 Mart Be. 64 Mart Gd., Mai⸗Juni 65 Mark Br., Sep: 


tember⸗October 64 Mark Br. 
9, Spiritus (pr. 100 Liter & 100 F) feſt, gel. — Liter, loco 42,20 Mark 
d., 41,20 Mark Gd., pr. Januar 43 Mark Gd., Januar⸗Februar 43 Mark 
40 Uu, Jebruar⸗März — Mark Gr, Adell⸗Mai 45 Mark Go, Mai Juni 
& art Go., Juni⸗Juli 47 Mark Br., Juli⸗Auguſt 48 Mark Br., Auguſt⸗ 
mber —. 


Spiritus loco (pr. 100 Quart bei 80 J) 38,67 Mark Br., 37,74 Gd. 
Stunt fe. Die Börſen ⸗Commiſſton. 


E. F. Breslau, 24. Januar. [Colontalwaaren-Wochenbericht.] 
dale in jüngſter Woche war oben überſchriebener Handelszweig nicht ſonderlich 
Von Ra i N 

ee wurden nur einzelne Sorten und zwar bauptſächlich fein: 
[ümedenn, apas und berlefene Domingos eriter Qualitat geſtagt; doch auch 
offene Nur mäßige Locogeſchäfte ermöglicht. Ceplon⸗Kaffee ſowohl Perl als 
gegnen. e, wovon ziemlich angeboten, ohne entſprechendem Begehr zu bes 


dageweſen]Nachba 


eachtet war auch in dieſem 


Jer als alle auswärtiger Plätze und deſſen urlheilen und lediglich dazu angethan, gerade für die Lom Publikum augen 
tükel ſehr geringes Geſchaſt, weil Eigner | ſcheinlich goutirten Einrichtungen der genannten Gejelja,tt Reclame zu 


nicht gewillt find, in fernere Herabdrucken der jetzt beſtehenden, jo fehr billi⸗] machen. (Vergl. Inſerat.) 


gen Preiſe ſich i 1 i zu L. 
gehen. Preiſe für ſämmtliche Zuckerſorten hielten ſich demnach ziemlich un⸗ 
verändert vorwöchentlich. E g i 

Für Petroleum hat ſich die vorwöchentliche Speculationsluſt einigermaßen 
gelegt und iſt an deren Stelle auch hierin wieder mäßiger Handel einge⸗ 
teten. Andere hierher gehörende Handelsartikel waren für den Handel faſt 
ohne Intereſſe; mithin berichtlich nicht zu beſprechen. 


Breslau, 24. Januar. [Submiſſion auf Cement.] Die Lieferung 
von 1870 Tonnen Portlandcement zur Herſtellung des Mauerwerkes bei dem 
Bau der bieſigen Bürgerwerderſchleuſe war von Seiten der Bauver⸗ 
waltung zur Submiſſion geſtellt worden. Bis zur Terminſtunde waren 14 
Offerten eingegangen, deren Preiſe ſich ſämmtlich franco Breslau perſtehen. 
— Es offerirten: Die Portland⸗Cementfabrik „Stern“ (Töpfer, 
Grabitz u. Comp.) in Stettin mit 13,50 Mark pr. 200 Kilogramm. — 
Louis Bodländer in Breslau, Cement der Grundmann ſchen Fa⸗ 
brit in Oppeln, mit 10,45 Mark pr. 100 Kilogramm. — Richard Leß⸗ 
mann in Magdeburg mit 15,45 Mark B. 200 Kilogramm. — Die 
Pommerſche Portland⸗Cementfabrik Quiſtorp in Stettin mit 
12,50 Mark pr. 100 Kilogramm. — Eduard Hentke in Breslau, 
Stettiner Portland⸗Cement, mit 12,75 Mark pr. 197% Kllogramm. — Die 
Mittelſteiner Cementfabrik in Mittelſteine bei Glatz mit 9,00 
Mark pr. 175 Kilogramm. — C. F. Alſen und Sobn in Itzehoe mit 
14,50 Mark für 180 Kilogramm. — G. Fretſch u. Comp. in Poſen, 
Stettiner Cement, mit 11,90 Mark pr. 200 Kilogramm. — Bauerwitzer 
Cementfabrik mit 10,40 Mark pr. 200 Kilogramm. — Schottländer 
in Oppeln mit 10,20 Mark pr. 200 Kilogramm. — Schleſiſche Port- 
land⸗Cementfabrik, Actien⸗Geſellſchaft (Grundmann) in Gro⸗ 
ſchowitz mit 10,60 Mark pr. 200 Kilogramm. — Oppelner Cement⸗ 
Ne vormals 8 mit 10,45 Mark pr. 200 Kilogramm. — 

rötſch u. Kalinke in Breslau, Oppelner Cement von Schottländer, 
mit 10,30 Mark pr. 200 Kilogramm, oder Cement aus der Jordanhütte in 
Wollin mit 13,50 Mark pr. 200 Kilogramm, oder von Loſſin in Stettin 
mit 14,80 Mark pr. 200 Kilogramm. — Die Jordanhütte in Wollin 
mit 12,00 Mark pr. 200 Kliogramm. 


© Paris, 22. Januar. [Börſenwoche.] Im Laufe dieſer Woche hat 
die Börſe von mehreren officiellen Documenten Notiz genommen, welche die 
ökonomiſche Lage Frankreichs in einem ſehr günftigen Lichte hervortreten 
laſſen. Dahin gehörte zunächſt der Ausweis über die Steuerverträge, der 
einen Budgetüberſchuß don mehr als 100 Millionen ankündigt. Was die 
directen Steuern angeht, ſo hatten dieſelben ſtatt der verfallenen 626 M 
bereits 655 M. geliefert. Indeß beweiſt dies nur für die Promptheit der 
Steuerzahler. Dagegen ergab die Mobiliarſteuer ſtatt 31,7 M. deren 34,7 
M. und die indirecten Steuern vollends lieferten einen Ueberſchuß von 
98 M., von welchen 15 M. auf die Einſchreibegebühren kommen, 21,6 auf 
die Getränke, 16,4 auf den Tabak, 11 M. auf die einbeimiſchen Zucker u. ſ. w. 
Das zweite jener Dokumente iſt der Jahresausweis der Douanenbebörde, 
wonach der Werth der Einfuhr ſich in 1875 auf 3672 M., der Werth der 
Ausfuhr auf 4022 M. gehoben bat. Endlich iſt für den Geſammt⸗Eiſenbahn⸗ 
Verkehr des Landes eine Mehreinnahme von 36—37 M. conſtatirt worden. 
Zu dieſen Momenten rechne man die ungeſchwächte Kaufluſt des Erſparniſſes, 
welches unbekümmert um die dunkelen Punkte des politiſchen Horizonts dem 
Markte täglich bedeutende Renten⸗Quantitäten abnimmt, und man bat die 
Erklärung für die fortdauernde Feſtigkeit des Marktes. Die Speculation ver⸗ 
meidet es nach wie vor, größere Engagements einzugeben; fie läßt ſich von 
der Hauſſeſtrömung tragen, ohne viel zu ihrer Verſtärkung beizutragen. Die 
Creditwerthe waren aufs Aeußerſte vernachläſſigt, die franzöſiſchen Bahnen 
feſt, doch ohne Umſätze. Oeſterreicher ſind ſeit der Liquidation im Steigen 
begriffen, Lombarden wenig verändert. Der ſpaniſche Mobilier und die 
ſpaniſchen Bahnen haben ſich von der letzten Baiſſe zum großen Theil erholt. 
Auswärtige Fonds waren ebenfalls durchgängig feſt, Türken ausgenommen, 
die nach Abtrennung des Couvons flau blieben. Egypter und Suez⸗Actien 
boben ſich geſtern ſtark auf das Gerücht, Herr Elliot dabe mit der Regierung 
des Vicekönigs einen Contract abgeſchloſſen, welcher die Conſolidirung der 
ſchwebenden Schuld Egyptens ſichere. 


[Die deutſchen Creditverhältniſſe.] Die „Berl. Börſenzeitung“ ent⸗ 
nimmt einem Schreiben über die deutſchen Creditverhältniſſe Folgendes: Die 


fügen und vorziehen, mit ihrem Fabrikate zu Lager zu 


I Giroverkehr der Neichsbank.] Nachdem durch eingehende Beraubung 
nochmals alle diejenigen Bedenken erledigt und beſeitigt worden ſind, welche 
der Ausführung des beſchloſſenen Giroverkehrs bei der Reichsbank noch ent⸗ 
gegenſtanden, und welche ſchließlich namentlich darauf binausgingen, die 
Bank vor Schädigungen zu bewahren, die beſonders im engeren Local⸗Ver⸗ 
kehr leicht moglich erſcheinen, wird nunmehr ohne Verzug mit der Einrichtung 
vorgegangen und das für den Giroverkehr hergestellte Reglement voraus⸗ 
ſichllich ſchon in den nächſten Tagen der Oeffentlichkeit übergeben werden. 


5 Bank.] Die von der Generalverſammlung der Actionäre 
der Oſtdeutſchen Bank in Poſen am 4. November v. J. beſchloſſene Liqui⸗ 
vation ſchreitet, wie man der „Börſen⸗Zeitung“ aus Poſen ſchreibt, in recht 
erfreulicher Weiſe fort. Es ſollen von dem 1,000,000 Thlr. betragenden 
Actiencapital bereits 400,000 Thlr. flüſſig gemacht fein und man bofft, die 
1 innerhalb des geſetzlichen Cavenzjahres vollſtändig durchführen 
zu können. 


1Bankdisconto.] Nach einer ziemlich allgemein an der Berliner Börſe 
verbreiteten Anſicht ſtände für dieſe Woche eine neue Herabſetzung des Bank⸗ 
disconts bevor. Der gegenwärtige Geldſtand giebt allerdings zu dieſer An⸗ 
ſicht reichlichen Anlaß. Erſte Disconten wurden an der Börſe mit 3% pt. 
gebandelt und überhaupt zeigt der Geldmarkt in dieſem Moment, wo der 
Bedarf und die Nachfrage geringer als je iſt, eine Abundanz, die ſich eben 
nur aus dem dauernden Darniederliegen aller Zweige unſeres wirthſchaft⸗ 
lichen Lebens erklären läßt. 


I)as engliſche Noheiſen⸗Geſchäft.] Unſer Correſpondent in Middles⸗ 
brough giebt uns folgenden Bericht über den Gang des Roheiſen⸗Geſchäfts 
im vorigen Jahre: Im verfloſſenen Jahre traten folgende Herabſetzungen in 
Arbeitslöhnen ein: 17 pCt. bei den Hochöfen, 14 pCt. in den Eiſenſtein⸗ 
Minen und 5 pCt. in den Kohlengruben. Die jetzigen Löhne der Hochofen⸗ 
Arbeiter find um 5 pet. niedriger als in 1870, wogegen die Arbeiter in den 
Eiſenſteinminen und Kohlengruben beute um 10 pCt. bezw. 32 pCt. mehr 
als damals erbalten. Durch neuere geſetzliche Verordnungen, welche die 
Arbeitszeit, ſowie bie Beſchäftigung von Kinderu ꝛc. weſentlich einſchränken, 
erhöht ſich jetzt der Koſtenpreis der Kohlen um 15 bis 20 pCt. Die Eiſen⸗ 
Induſtrie hatte im vorigen Jahre einen ſchweren Kampf durchzumachen. Die 
letzte Kriſis wirkte um fo drückender als jene in 1857 und 1866, weil da⸗ 
mals das Eiſengeſchaft, beſonders des hieſigen Diſtrictes, bei weitem nicht 
die Ansdehnung beſaß wie heute; auch gingen früheren Conjuncturen nicht 
ſolche außerordentlich blühende Perioden voraus, als wie wir ſie in 1871, 
1872 und 1873 erlebten. Während dieeſr Zeit floſſen der Eiſen⸗ und Kohlen⸗ 
Induſtrie große Summen Capitals zu, vermöge deren die Productionskraft 
auf den Höhepunkt des damaligen enormen Begehrs gebracht wurde. Es 
war jedoch kaum anzunehmen, daß jene Verhältniſſe von längerer Dauer 
ſein würden. Als daher die ſtarke Nachfrage abnahm und Preiſe zu weichen 
begannen, machte ſich der Umſchlag zuerſt bei ſolchen Unternehmungen fühl⸗ 
bar, die auf Grundlage der derzeitigen anomalen Zuſtände ins Leben ge⸗ 
rufen worden waren. So mancher Proſpect, der zur Zeit feiner Veröffents 
lichung ſehr einladend und plauſibel erſchien, macht heute betrachtet einen 
böchſt komiſchen Eindruck. Obwohl Capital die Baſis und Lebenskraft für 
alle geſunden und legitimen Unternehmen liefert, ſo läßt ſich doch nicht 
leugnen, daß Fälle eintreten, wo durch blindes Vertrauen oder zu große 
Zagbaftigkeit viel Schaden damit angerichtet wird. Es giebt viele Ca⸗ 
pitaliſten, welche ſtets darauf ausgehen, ihr Geld zu böberem Zins⸗ 
fuße anzulegen, als der geringere aber ſichere Verdienſt geſunder 
Unternehmungen zu bieten vermag. Dieſe Art Leute legen ihr Geld 
bald bier bald dort an. Heute befigen Kupfer⸗, Zinn: oder Silberminen 
eine beſondere Anziehungskraft für ſie, morgen Baumwolle oder andere 
Artikel, bald ſind es Gründungen, bald ausländiſche Anleihen, und 
ein anderes Mal herrſcht beſondere Vorliebe für Eiſen und Kohlen. Letzterer 
Fall trat beim Auſſchwunge des Eiſengeſchäftes im Jahre 1871 ein. Die 
Ankündigung einiger guten Dividenden zu einer ſolchen Zeit verfehlte 
nicht, Capital in reichlichſtem Maße heranzuziehen, wodurch die Thätigkeit 
in Handels⸗ und Induſtriezweigen aufs Aeußerſte geſteigert wurde und 
das Geſchäft eine noch nie dageweſene Ausdehnung erfuhr. Wenn die 
Energie aufs Höchſte angeſpannt wird, der Handel blüht und Geld im 
Ueberfluß vorhanden iſt, jo wird die nöthige Vorſicht nur zu bäufig 


1857 und 1873, mitten im Frieden, zu Tage getretenen Handelskriſen, hatten hintenangeſetzt, und es ift eine bekannte Thatſache, daß ein ſchnell und 
ihren Grund nicht zum geringſten Theil in der ungemeſſenen Ausdehnung leicht erworbener Wohlſtand in der Regel weniger gute Folgen binterläßt, 


des Waaren⸗Credites, welchen vornehmlich der deuſche Handelsſtand ge⸗ſals eine Zeit f 


chweren Ringens. Ein ſolches raſches Aufblühen iſt es, 


währt, und welchen im Auslande wie im Inlande deutſche Firmen in An⸗ das ſo verderblich auf alle Schichten der Geſellſchaft, vom gewöhnlichen 
ſpruch nehmen. Und wie ſchlechtes Beiſpiel gute Sitten gefährdet, ſo haben] Arbeiter an aufwärts, gewirkt hat. Tritt dann der Wendepunkt ein, ſo 
auch Geſchäftsbäuſer fremder Nationalität, — das Verfahren ihrer deutſchen wird das Privat Capital meiſtens von einer Unrube und Aengſtlichkeit er⸗ 


a rn na 


mend, — aus ibrer überſeeiſchen Heimath ſich nach Deutſch⸗ faßt, es wird fo raſch als möglich zurückgezogen und dadurch ſehr oft eine 


land gewendet und bei Fabrikanten, Großiſten, Commiſſionshäuſern und geſunde Conjunctur in eine verheerende Kriſis verwandelt, — zu vergleichen 


Bankiers das bereitwilligſte „ ee efunden. Deutſche Fabrikanten] mit einer Art 


geben überſeeiſchen Firmen 3, 6, 9 Monate 


Epidemie die, während ſie vielen Krankbeitsſtoff entfernt, 


iel, d. h. fie müſſen am Ende gleichzeitig manche geſunde Theile verletzt. Die Etſeninduſtrie aber kann 


dieſes Zieles bei einer europäiſchen Bankfirma accreditirt werden, um auf] nicht permanent darniederliegen, da fie nicht nur die Grundlage für den 


dieſe ihr Guthaben wiederum 3 Monate dato zu traſſiren. Alſo befinden ſie] Woblſtand Englands, 


ſich während 6, 9 und 12 Monaten mit ihren überfeeiichen Freunden im 
Obligo. Und dieſes iſt noch der beſſere Fall. Sehr häufig indeſſen liegt die 


Sache anders; d. h. die Creditgeber haben am Ende der bezeichneten Friften | diefem Stadium der Wiedergeneſung. 


d E ſondern für die Civiliſation überhaupt bildet, und fo 
nden wir diefelbe nach jeder Kriſis, obgleich ſtark beſchädigt, wieder neue 
urzeln ſchlagend und geſundend. Allem Anſcheine nach ſind wir jetzt in 
Die Beſſerung mag etwas langſamer 


Rimeſſe von „drüben“ zu erwarten; und wenn nun „drüben“ die europäi⸗ vor ſich gehen, als von vielen Seiten gewünſcht wird, doch haben wir zwei 
ſchen Wechſelcourſe undortbeilhaſt erſcheinen, der Verkauf „au“, der An: |felsopne das Schlimmſte überſtanden. Diele Anzeichen einer günſtigen Wen⸗ 


caſſo „gleich Null“ geweſen iſt, ſo wird die deutſche Nationaltugend der Br 
duld angerufen und ſelbſtredend ausgeübt. 
der Markt „überführt“ iſt, daß die 


dung ſind meines Erachtens bier ſtärker bemerkbar, als in irgend einem an⸗ 


Plötzlich ſtellt ſich beraus, daß deren Diſtrict. Es hat nicht wenig Geduld und Ausdauer gekostet, um die 
a aaren in des Wortes verwegenſter Be: ſcharſe Concurrenz, welche durch unfere hohen Preiſe ins Leben gerufen und 
deutung „auf der Straße“ liegen, weil eben kein Lagerraum fie, mehr zu | auferzogen worden war, wieder aus dem Felde zu ſchlagen. 


In demſelben 


faſſen vermag und ihr Werth in Folge Niere Menge bedeutend geſunken iſt. Maße, wie in jener Zeit unſer Abſatzgebiet beſchränkt wurde, bat es ſich auch 
Die Banken werden ängſtlich; Platzwechſel zu discontiren, Vorſchüſſe auf be⸗ wieder erweitert, nachdem unſere Preiſe nothgedrungen herabgeſetzt worden 
ſtätigte Facturen zu erlangen, erweiſt ſich als unmöglich, die Kriſis ift da.] waren. Dieſer Umſtand trat beſonders im vergangenen Jahre hervor, denn 
— Verführt durch die Leichtigkeit, langes Ziel und ausgedehnte Credite] noch vor wenigen Monaten wurde hier Roheiſen zu Preiſen verkauft, welche 
gerade bei deutſchen Fabrikanten, allerdings auch bei wiederum deuſchen] den Fabrikanten ſchlechterdings keinen Gewinn übrig ließen. Vorräthe blieben 
Commiſſionshauſern in Frankreich und . zu erlangen, gehen über: indeſſen gering, der Verſandt ins Inland nahm zu und wir beginnen das 
ſeeiſche Kaufleute weit über ihre Krafte. Animirt durch Fabrikanten und neue Jahr mit ziemlich ſtarken Aufträgen und lebhafter Nachfrage. Die 
Agenten, welche in ihrem Geſchaftseifer keine Grenze kennen, geſchmeichelt in] Anzahl der Hochöfen beläuft ſich auf 159, wovon 43 außer Betrieb. Von 
ihrer Eitelkeit, beordern fie Waarenmaſſen, deren Dantität in gar keinem] Letzteren lönnen einige, um mit Gewinn zu arbeiten, erft dann eingeblaſen 
Verhaltniſſe ſtebt zur Bevölkerung der Länder, die fie confumiren ſollen. So] werden, wenn beſſere Preiſe eintreten, während mehrere andere zu ihrer 


eniſteht die Ueberproduction in der Induſtrie, und dann ſagt man: „Handel] Vollendung noch eine 
Gewerbe haben einen ungeahnten Aufſchwung . und niemals] 26, und bleiben ſomit 1 


und 


war die Lage der Arbeiter eine fo gute.“ Die ü 


eraume Zeit beanſpruchen; ich ſchätze diefelben auf 
Oefen, welche in etwa 3 bis 4 Monaten die Pro⸗ 


e erſeeiſchen Importeure] duction zu vergrößern im Stande fein werden. Eiſenſtein ſchwankte während 
aber, nachdem fie die Ueberführung der Märkte ſelbſt geſchaffen, nachdem ſie] des Vorjahres zwiſchen 6/3 und 56 per ; 


Ton loco Werk. Ein Mangel an 


ihre Abnehmer mit Waaren zum Erſticken vollgeſtopft, nehmen zur Auction | Erz ſteht ſelbſt bei dem größten Bedarf nicht zu befürchten. Anders verhält 
ihre autusı und verſchleudern zu elenden Preiſen die ſchönſten Erzeugnifie|e8 ſich jedoch mit Coke. Eine verſtärkte Nachfrage in diefem Artikel würde 
des Gewerbfleißes, nur um ihren europäiſchen Gläubigern gerecht zu mer: Preiſe jedenfalls in die Höhe treiben; Hochofen -Coke iſt in letzter Zeit mit 


den. Schließlich ergiebt ſich eine bedeutende Differenz 


wiſchen Soll und 14/— per Ton gehandelt worden, ein jo niedriger Preis, wie er den Brenne⸗ 


Haben zu Ungunſten des Letzteren, und die Zahlungseinſtellung erfolgt —f reien ſchwerlich 2 2 laſſen konnte. Anfangs vorigen Jahres wurde für 


„im Intereſſe der europäiſchen Geſchäftsfreunde.“ 


Der einheimiſche deutfche | dieſelbe Qualität 1 


per Ton bezahlt. Nußkohlen bewegten ſich zwiſchen 


Handelsſtand in feiner überwiegenden Mehrheit hat allerdings feine finan⸗ 8/3 Anfangs und 7/6 am Ende des Jabres. 


ciellen Kräfte nicht überſchätzt; denn ſonſt hätte er die empfindlichen Verluſte 


Das Geſchaft in Walz⸗ und Schmiedeeiſen, beſonders in Eiſenſchienen, 


der letzten Jahre nicht mit ſoſcher Würde tragen können, wie thatſächlich der hat im verfloſſenen Jahre ſchwer gelitten, denn nicht nur floſſen Aufträge 


gu geweſen. Durch die Vermögensverluſte der wi aber, und diefe] ſpärlich zu, ſondern Preiſe waren auch nichts weniger als lohnend. 


erluſte beziffern ſich auf viele Millionen, iſt der 
ſchädigt worden, und darum ift es eine 
kanten und Kaufleute, gegen eine Wiederkehr ſolcher 


? | uſtände kräftige 
regeln nach innen und nach außen zu ergreifen. 


gekommen. 


[Deutſche Bank.] Im Inſeratentheil der heutigen Zeitung fordert 
Dr. Wilckens, Obergerichtsanwalt in Bremen, die Actionaire der „Deutſchen 
Bank“ auf, ſeinem Antrage auf Capitalsreduction er und Behufs 
Durchführung dieſes Antrages in der auf den 31. d. M. angeſetzten General: 
verſammlung die Actien ohne Talons ihm einzuſenden. (Vgl. Inſerat.) 


Deutſche Lebens- Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Potsdam.] Die im ſchienen jährlich lieferte, wozu 420,000 


Inſeratentheil unſerer heutigen Zeitung veröffentlichten Reſultate dieſer Ge 
ſellſchaft aus dem Jahre 1875 liefern aufs 
lich wachſenden Ausdehnung des Geſchäſtes und des Vertrauens, deſſen ſich 
dieſe auf Gegenſeitigkeit begründete Anſtalt im Publik um erfreut. 
Berliner Börſenblatt brachte vor Kurzem einen Angriff gegen die Polsdamer 
Geſellſchaft und die „Börſenzeitung“ lündigt letzthin eine ganze Serie von 


Artikeln an, die ſich gegen die Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften überhaupt und liegt in der beſchränkten Production von dem hierzu 
Daß die Deutſche] Beſſemer Robeiſen und um dieſem Mangel abzuhelfen, bat 


gegen die Potsdamer im Beſonderen richten follen. 


eue den Beweis von der fäg- ſtellte Eiſenſchiene der nahtloſen und homogenen 


Trotz 


‚a ationalwohlſtand ge: | anbaltender Verluſte arbeiteten viele Etabliſſements unermüdlich fort, in der 
atriotiſche Pflicht unſerer Fabri⸗] Hoffnung auf eine baldige 


Wendung zum Beſſern jedoch ein Walzwerk nach 


aß⸗ dem andern ſah ſich ſchließlich genöthigt, theilweiſe oder ganz den Betrieb 
Nicht nur ihr eigenes einzuſtellen, jo daß gegenwärtig die j 
tereſſe werden fie dadurch wahren; ſie werden die Moralität, die gejunde | Diſtricts einen traurigen Anbli 
rundlage des Handelsverkehrs wieder herstellen, welche demſelben abhanden] die erſten Anzeichen eines neuen Aufſchwungs wahrnehmen. 


ſonſt emſigſten Werkſtätten unſeres 
darbieten. Indeſſen laſſen ſich auch hier 
erſten . Platten und 
Winkeleiſen für Schiffsbauten find deute mehr gefragt, und wurden kürzlich 
einige gute Ordres mit 5/— bis 10/— pr. Ton Avance gebucht; außerdem 
erwartet man mehrere Ordres für Eiſenſchienen, für welche aber, falls Roh⸗ 
eiſenpreiſe noch ferner ſteigen, mehr wird angelegt werden müſfen als im 
re. 

„Die Frage „ob Stahl- oder Eiſenſchienen“ wird tagtäglich von größerer 
Wichtigkeit für den Cleveland⸗Diſtrict, der früher ca. 300,000 Tons Eiſen⸗ 
Tons Roheiſen erforderlich waren. Man 
nimmt allgemein an, daß die altgewohnte, aus geſchweißtem Packet herge⸗ 

nd bon tablſchiene wird das Feld 
räumen müſſen, beſonders bei Linien mit ſtarkem Verkehr, und es ſteht aüßer 


Ein allem Zweifel, daß Stahlſchienen von wirklicher Prima -Qualität felbit bei 


eit verdrängen werden. 
dablſchene i den been 
en ſeit einiger 


roßem Preisunterſchied die Eiſenſchienen mit der 
ie einzige Schwierigkeit einer Ausdehnung der 


ebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchat in Potsdam zum Gegenſtande befonderer | Zeit ſowohl Erze als Roheiſen geringerer Qualität in großem Maße als Bei⸗ 


Angriffe gemacht werden foll, findet Erklärung in dem Umſtande, daß eben | miſchung verwendet. Auf dieſe Weile laſſen ſich billigere, 
eſellſchaft ihren Wirkungskreis bedeutend auszudehnen verſtanden hat | Qualität geringere Schienen berſtellen, die, wenn 
tereſſe des ge: oder ſich abblättern, wie Eiſenſchienen, oft. 

chieden zu der» unterworfen find. In Rußland wurden kürzlich mehrere große Poſten Stahl⸗ 


dieſe 
und daß ſie deshalb der Concurrenz unbequem wird; im 
ſammten Lebensberſicherungsweſens ift ſolches Verfahren e 


aber zugleich in 
e auch nicht nachgeben, 


doch oft. gefahrbringenden Brüchen 


en ̃ ̃ — ͤ — 
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were Fröben ausgehalten und find natürlich gänzlich von den Fehlern frei, 
weiche chen e Schienen zu Tage traten. 


[Berfammlung weſtfäliſcher Leinenfabrikanten.) Gegen Schuß pori⸗ 
gen Jahres tagte, wie die „Weſif. Pr⸗3.“ ſchreilbt, in Münſter eine zahlreich 
ſuchte Verſammlung weſtſäliſ er, vorwiegend münſterländiſcher Leinenfabri⸗ 
kanten, die die ungünſtige Lage der Leineninduſtrie zuſammengeführt. 
Folge der ſchlechten Flachsernte ſind ſchon ſeit etwa einem balben Jahre die 

j Garnpreiſe um etwa 10—15 pCt. geſtiegen und weitere Erhöhungen ſtehen 
in Ausſicht. Schottiſche Spinner weigern ſich überhaupt ſchon, Preiſe zu 
fordern, und auch inländiſche Spinnereien wollen ihre Production einſchrän⸗ 
ten, weil fie trotz ibrer höberen Notirungen nicht auf die Koſten kommen. 
Die Webereien ſind noch ſchlimmer daran, indem ſie wegen geringer Nach⸗ 
frage bisher noch gar keine höheren Forderungen hatten ſtellen dürfen. Da 
aber allgemein die billigen Garnvorräthe erſchöpft, wurde einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, von Neujahr an erhöhte Liſten herauszugeben. Der zweite Gegen ⸗ 
ſtand der Tagesordnung war das „Ziel“. wo‘ 
Bei der Beſprechung deſſelben kamen namentlich die ſüddeutſchen Bundes⸗ 
brüder ſchlecht weg, wiewohl auch Mancher meinte, die Nord⸗ und 
deutſchen ſeien um kein Haar le 
bin, daß fie nach Kräften ein Ziel von nicht länger als 3 Monaten an⸗ 
ſtreben, unbedingt aber nach Ablauf von 3 Monaten kein Sconto mehr ge⸗ 
wäbren würden. Von der einheitlichen Garn-Nummerirung verſprach man 
ſich wenig praktiſchen Nutzen, ſo lange England, im Garngeſchäft die Haupt⸗ 
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Mittels] 
Die Anweſenden einigten ſich leicht das | der von der Commiſſton vorberathenen Paragraphen der Strafgeſetz⸗ 


Actionäre eintreten, durch Ausgabe einer Anleihe mit Sprocentigem 
Werthaufſchlage, die ſtatt der Verzinſung zur Bezahlung der rückſtän⸗ 
digen und fällig werdenden Zinſen ausgelooſt werden. 

Paris, 24. Januar. „Havas“ meldet: Die von einigen Blättern 
erwähnte Ausrüſtung von Kriegsſchiffen in franzöſtſchen Häfen bezweckt 
lediglich, das ſeitherige ſtändige Geſchwader, wovon einige Schiffe 
abgerüſtet werden, zu completiren und für die abgerüſteten Schiffe 
neue in Dienft zu ſtellen. 

; (Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 
Berlin, 24. Januar. Der Reichtag ſetzte die zweite Berathung 


novelle fort, und nahm nach fünfſtündiger Debatte den Paragraphen] A 


Duchesne, nach Ablehnung der Wolſſohn'ſchen, Bank'ſchen und Windt⸗ 
horſt'ſchen Amendements, nach dem principiell mit dem Antrag der 


rolle ſpielend, es beim Alten beläßt. Allgemein wurde der Wunſch geäußert, Commiſſion übereinflimmenden, letzteren aber beſtimmter präcifirenden 


es möchten in Zukunft öfter ſolche Zuſammenkünſte zur Beſprechung gemein: 
ſamer Intereſſen ſtattfinden und zu dieſem Zweck ein Comite gewählt, dem 
die Initiative zu allem Weiteren übertragen wurde. 


Trautenau, 23. Januar. Bei feſt behaupteten Preiſen beſſerte ſich die 
Nachfrage für Tow und Linegarn. (Telegr. Depeſche der Btesl. Ztg.) 
rem 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


[Stamm ⸗Prioritäts⸗Actien der Märkiſch⸗Poſener Eifenbahn.] 
Die Direction der Maͤrkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft macht bekannt, 
daß auf den urſprünglich ihren Stamm⸗Prioritäts⸗Actien beigegebenen 
Talons irriger Weiſe ein Verſprechen zur Auslieferung des Dividenden» 
ſcheines pro 1876 gegeben iſt, obwohl ſolcher feiner Zeit ſchon mit ausge ⸗ 

eben worden iſt, ſie geht deshalb mit Verabfolgung einer neuen Reihe 
Dididendenfc:eine und zwar pro 1876—1881, ſowie Talon gegen Einlieferung 
des alten Talons und des alten an den Stammprioritäten jetzt noch haften: 
den Dividendenſcheins pro 1876, vor und offerirt den Umtauſch auch hier in 
Berlin bei der Direction der Discontogeſellſchaft und zwar bis zum 31. Des 
cember d. J. Vom 1. März d. J. ab find daher nach einem Beſchluß der 
Sachverſtändigen⸗Commiſſion Märkiſch⸗Poſener Stamm⸗Prioritäts⸗Actien nur 
mit der neuen Dividenreihe und dem neuen Talon lieferbar. 


[Franz⸗Joſeph⸗Bahn.] In Wiener Jinanzkreiſen erhält ſich, wie die 
„N. Fr. Pr. meldet, trotz der wiederholten Dementis das Gerücht, daß eine 
neue Prioritäts⸗Emiſſion der Franz⸗Joſeph⸗Bahn bevorſtehe. Gleichzeitig mit 
dieſer Nachricht begegnen wir im „Peſter Lloyd“ einem Artikel über die 
Franz⸗Joſeph⸗Bahn⸗Prioritäten, in welchem darüber Klage geführt wird, daß 
trotz der Zulage, den Coupon der Obligationen in Francs und in Paris zu 
bezablen, weder das Eine noch das Andere von der Bahnverwaltung einge⸗ 
balten wird. „Der hier geſchilderte Fall (ſchreibt der „P. LI” am Schluſſe 
des erwahnten Artikels) unterſcheidet ſich weſentlich von den in Berlin ver⸗ 

angenen Jahres ſtattgehabten Streiligkeiten mit einigen öſterreichiſchen 

ahngeſellſchaften, welche die Auszahlung des Coupons in Mark — von 
denen in den Schuldverſchreibungen keine Erwähnung gemacht wird — ab: 
lehnten und, wie wir glauben, mit Recht verweigerten. Hier aber handelt 
es ſich um die Ablehnung einer klar und deutlich übernommenen und in 
den Prioritäts⸗Obligationen ausdrücklich ſtipulirten Verpflichtung, deren Be: 
ſtand (obendrein durch die ſchuldneriſche Geſellſchaft) nicht einmal negirt oder 
auch nur in Zweifel gezogen wird; die” Geſellſchaft glaubt ſich damit ent⸗ 
ſchuldigen zu können, daß ſie bisher keine Veranlaſſung zur Erfüllung ihrer 
in Rede ſtebenden Verpflichtung gehabt hätte, während doch das Anſuchen 
und die Klageführung des Prioritätenbeſitzers die unzweifelhafteſte Veran⸗ 
laſſung iſt, die man ſich überhaupt nur denken kann.“ 


Numäniſche Bahnen.] Nach dem was nunmehr über die Bedingun⸗ 
gen bekannt geworden iſt, unter denen der Verkauf der rumäniſchen Bahnen 
an die Regierung vor ſich geben ſoll, läßt ſich auch ein ungefähres Urtheil 
über die Quote bilden, die dabei für die Actionäre herauskommen wird. 
Der „Berl. Actionair“ ſtellt folgende Rechnung auf: Die Regierung will die 
Bahnen kaufen, indem ſie die von ihr jährlich zu zahlende Garantieſumme 
zum Zinsfuße bon 7½ pCt. capitaliſirt und den fo gewonnenen Capitals⸗ 
betrag in der Form don 7 procentigen Staatsſchuldobligationen bezahlt. 
— Die Regierung hat bisher ein jährliches Reinerträgniß garantirt von 
20,250 fr. für jeden der in Betrieb ſtehenden 919 Kilometer. Ibre Garantie 
beläuft ſich ſomit auf 20,250 fr. * 919 = 18,609,750 fr ieſe Summe 
reicht aus, um mit 744 pCt. pro Anno ein Capital von 248,130,000 fr. zu 
verzinſen. Die Regierung würde alſo der Geſellſchaft für deren Bahnnen 
248,130,000 fr. in 74 procentigen rumäniſchen Staais⸗Obligatione zahlen. 
Davon ſollen zunächſt zur Einlöſung der Stamm⸗Prioritäts⸗Actien für jede 
derſelben 612% fr. in den erwähnten 7 Kprocentigen Obligationen gezahlt 
werden. Von dieſen Stamm⸗Prioritäts⸗Actien ſind ausgegeben 85,861 Stück 
& 150 Thlr. = 12,879,150 Thlr.; nach den erfolgten Amortiſationen dürften 
rund 85,800 Stück noch circuliren. Die Rückzahlung der Stamm⸗Prioritäts⸗ 
Actien fordert alſo 612% fr. >< 85,800, d. h. 52,509,600 fr. Dieſe abge⸗ 
Pads von den oben gefundenen 248,130,000 fr. bleiben 195,620,400 fr. 

abon iſt nun zunächſt die Schuld an das Conſortium Staatsbahn⸗Disconto⸗ 
Geſellſchaft „Hanſemann“ abzutragen. Dieſe Schuld betrug urſprünglich 
13,000,000 Millionen Thlr. Sie wird am 1. Juli 1876 — bis dahin könnte 
der Kauf etwa perfect ſein — nach den aus den regelmäßigen Einnahmen 
der Bahn erfolgten Rückzahlungen noch 10,200,000 Tolr. betragen. Das 
find 38,250,000 fr. effectiv. Wenn man aber dieſe Summe in 7% procent. 
rumäniſchen Obligationen zablen will, jo kann man leßtere nicht pari in 

ahlung geben. Achtprocentige rumäniſche Staatspapiere find heute etwa 

04 notirt, danach find. 7procentige rumäniſche Papiere etwa 97 werth. 
Allein, wenn man ſie in ſolchen Maſſen in Bean geben will, dürften fie 
um diel mehr als 90 pCt. netto nicht zu berechnen ſein. Dem Conſortium 
würde alſo nicht 38,250,000 fr. ſondern 42,500,000 fr. in 7%procentigen 
Obligationen zu übergeben ſein. Dieſe Summe von den obigen 195,620,400 
‚fr. abgezogen, bleiben noch 153,120,400 fr. Dieſe würden fi auf etwa 
651,000 Stück noch circulirende Actien vertheilen, und es käme alſo auf 
jede ſolche Actie von 100 Thlr. rund 240 fr. in 7K procentigen Obligationen. 
Das Jahreserträgniß der letzteren brirüge 18 fr. = 4 Thlr. 25 Sgr.; der 
Actionär erhielte alſo für ſeine Actie von 100 Thlr. andere Papiere, die ſich 
ihm mit 4¼ pCt, verzinſten. — Allein dieſe Rechnung iſt nur richtig, eins 
mal wenn der Termin der Uebergabe der Bahnen wirklich der 1. Juli 1876 
wird, und wenn zweitens die neuen 7 Kprocentigen Obligationen wirklich 
& 90 in Zahlung gegeben werden. Außerdem aber mögen wohl die Koſten 
der Liquidation das Reſultat noch einigermaßen ändern, dann aber beſorgen 
wir insbeſondere, daß die öſterr.⸗franz. Staatsbahn den Actionären einen 
guten Theil ihrer Quote noch abnehmen wird. Unſeres Wiſſens iſt eine 
der Haupturſachen, welche die rumäniſche Bahn⸗Geſellſchaft in Rumänien fo 
unbeliebt gemacht haben, jener Vertrag, welcher den Betrieb der rumäniſchen 
Bahnlinien der öſterr.⸗franz. Staatsbahn⸗Geſellſchaft überwies. Vermuthlich 
wird Rumänien Bahnen überhaupt nicht kaufen, die von einer öſterr. Bahn 
adminiſtrirt werden. Es wird alſo die Auflöſung des Betriebsvertrages 
verlangen. Zu ſolcher Auflöſung wird auch die Staatsbahn gern die Hand 
bieten — gegen gute N natürlich. Und dieſe Entſchädigung, fo 

1 — wir weiter, zahlt nicht Rumänien, ſondern es zahlen dieſelbe die 

re. 


Brieflaſten der Redaction. 

R. F. in O.: Nach Nr. 71 des Poſt⸗Amtsblattes pro 1875 
ſollen die Sülbergroſchen und halben Silbergr. eingezogen werden und 
find die Poſt⸗Anſtalten zur Annahme derſelben bei Zahlungen ver: 
pflichtet; nach dem Münzgeſetz vom 4. Mai 1857 kann indeß Niemand 


gezwungen werden, Beträge über 5 Gr. lediglich in Scheidemünze 


anzunehmen, welche Beſtimmung auch für die Poſt⸗Anſtalten maß⸗ 
gebend iſt; bei größeren Beträgen iſt 
nothwendig. 


Brieflaſten der Expedition. 
8 S. Kroͤben: Nein. 


1 


eine kaſſenmäßige Verpackung. Bergiſck⸗Markiſche 


Reichsbank —, —. 1 
käufe die Tendenz. Internationale 


Antrag Klöppel-Marquardfen mit 141 gegen 133 Stimmen an. Im 
Laufe der Debatte hob Staatdfecretär Bülow hervor, es handle ſich 
bei dem gedachten Paragraphen durchaus nicht um den einzelnen Fall 


Duchesne, ſondern um die Verallgemeinerung vieler unter ähnliche] SWÖ 


ſtrafrechtliche Geſichtspunkte fallender Fälle. Juſtizminiſter Leonhardt 
ſprach ſich in ähnlichem Sinne aus. Fortſetzung morgen. 

Berlin, 21. Januar. Bezugnehmend auf eine engliſche Ueber⸗ 
ſetzung der Schrift „Pro Nihilo“ bemerkt der „Reichs⸗Anzeiger“, 
den deutſchen Leſern gegenüber konnte dieſelbe ohne Erwiderung bleiben. 
In England könne die gleiche Bekanntſchaft mit den deutſchen Vor⸗ 
gängen und Perſonen nicht vorausgeſetzt werden, man lege jedoch zu 
hohen Werth auf die öffentliche Meinung Englands, um derſelben nicht 
einige Actenſtücke zugänglich zu machen, woraus zu entnehmen ſei, 
welche Anſicht bezüglich der Glaubwürdigkeit Arnim's in den höͤchſten 
Kreiſen Deutſchlands ſchon ſeit zwei Jahren beſtand. Der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht den Bericht Bismarck an den Kaiſer vom 
5. December 1872, worin Bismarck den Kaiſer erinnert, daß die 
Leichtigkeit, womit Arnim ſeinen perſönlichen Eindrücken die Herrſchaft 
über ſein politiſches Urtheil einräume, ein weſentliches Bedenken gegen 
die Ernennung Arnims zum Botſchafter in Paris beim Kaiſer hervor: 
rief. Bismarck erſucht den Kalſer, den Berichten Arnims nicht das 
Gewicht beizulegen, welches objective und gewiſſenhafte Darſtellungen 
zu beanſpruchen hätten. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht ferner einen Bericht vom 
14. April 1873, worin Arnims Bericht über die ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen, betreffend die Convention mit Frankreich als unvollſtändig 
bezeichnet wird, da er die früheren entſcheidenden Telegramme Bis: 
marcks vor Beginn der Verhandlungen verſchweige. Bismarck weiſt 
auf den unſicheren, wenig glaubwürdigen Charakter Arnims hin, auf 
die bereits ſeit letztem Herbſt begonnenen Kämpfe mit demſelben, wo 
Arnim eine Bismarck entgegengeſetzte Politik bezüglich Tyters befür⸗ 
wortete. Bismarck bittet den Kaiser, Arnim anzuweiſen, amtliche Be⸗ 


ſich zu erkämpfen. 
nung über Arnim ſeit Jahren niemals verhehlte, weiſt auf die in Rom 
mit Arnim gemachten Erfahrungen hin, und erwähnt den von idm 
und andern getheilten Verdacht, daß Arnim ſeine geſchäftliche Thätig- 
keit gelegentlich feinen perſoͤnlichen Intereſſen unterordne. Den Schritt 
Arnims, zu dem er von Berlin aus ermuthigt wurde, laſſe Bismarck 
keine Wahl mehr. Bismarck erinnert den Kaiſer ſchließlich, daß, als 


er von einer Verſetzung Arnims von Paris nach London ſprach, von 
dort aus der heftigſte Proteſt wegen der Neigung Arnims zur Intrigne 
und Unwahrheit eingelegt wurde, man würde kein Wort glauben, was 


er ſagen konnte. 


Wien, 24. Januar. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: Letzten 


Freitag wurde in einer Verſammlung von Herrenhausmitgliedern be 


züglich der ungariſchen Verhandlungen beſchloſſen, keiner weiteren 


Lockerung des Einheitsbandes der Monarchie zuzuſtimmen, weil dies 


einer Mehrbelaſtung der diesſeitigen Reichshälfte joder einer Schädi⸗ 
gung ihrer Creditverhältniſſe gleichkäme; ferner wurde beſchloſſen, dieſe 
Anſicht als diejenige des geſammten Herrenhauſes dem Miniſterium 


kundzugeben. Mit dieſer Miſſion wurden zwei Mitzlieder betraut, 
welche ſich inzwiſchen derſelben bereits erledigten. 


elegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
1 graph ie But ‚un Dörte 155 


„—. Bergiſch⸗Märkiſche —, —. 


lemlich feſt. 
uten. 


ourf 5 
Erſte epeſche, 2 Uhr 25 Min 


Cours vom 24. . ours vom 24. 22. 
Oeſt. Credit⸗Actien 336, — 335, —Bresl. Makl.⸗V.⸗B. —, —] —, — 
Deit. Staatsbahn. 518, 50] 516, 50 Laurabütte . . . 60, 25] 60, 50 
Lombarden 203, 50) 199, 50 Ob.⸗S. Eiſenbahnb. 27, —] 27, — 
Schleſ. Bankverein 83, 10 — [Wien 7 3 176, — 175, 85 
Bresl. Discontobank 65, 50) 65, 750 Wien 2 Monat.. 174, 70) 174, 75 
Schleſ. Vereinsbank 88, 10] 88, 101 Warſchau 8 Tage 263, — 262, 60 
Bresl. Wechslerbank 64, —| 64, —Oeſterr. Noten ... 176, — 176, 90 
d. Pr.⸗Wechslerb. —, —] —, — Ruſſ. Noten 263, 25 263, 90 
do. Maklerbank .. —, — ] —, —Ideſt. 1860er Looſe 114, 40 114, 10 

Zweite Depeſche, 3 Uhr 10 Min. 

11 proc. preuß. Anl. 105, 10 105, 10 Köln⸗Mindener . 94, 75 94, 75 
3 K pre. Staatsſchuld 92, 50 92, 50 Galizien 5 75 
Poſener Pfandbriefe 94, — 94, —Oſtdeutſche Bank. 82, 50] 82, 50 
eſterr. Silberrente 64, 90] 64, 800 Disconto⸗Comm. . 126, 50 127, — 
Deiterr: Papierrente 60, 40) 60, 400 Darmſtädter Credit 113, 50] 113, 50 
Türk. 5 18651 Anl. 20, 40] 19, 900 Dortmunder Union 9, 40 9, — 
talieniſche Anleihe 71, 70]. 71, 70 Frama 65, 75 85, 75 
oln. Lig.⸗Pfandbt. 68, 25 68, — London lang eee 
m. Eiſ.⸗Obligat. 28, — 28, 10 ve Baia -—, - 81, — 
Oberſchl. Litt. A. 139, — 138, — Moritzbütte . — 7, — 
Breslau⸗Freiburg. 80, 10! 80, 300 Waggonfahrik Linke 43, — 43, — 
R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Actie. 104, 75 104, 900 Oppelner Cement 20, 50 —, — 
R.⸗O.⸗Ufer⸗St.⸗Pr. 108, — 108, 25 Ver. Br. Oelfabriken 49, — 49, — 
Berlin⸗Görlitzer 30, — 30, —Schleſ. Centralbank -. —| —. — 
78, 500 78 60 Reichsbank 8 
Nachborſe: Creditaclien 337, —. Framoſen 518, 50. Lombarden 
204, —. Discontocommandit 126, 50. Dortm. 9, 40. Laurahütte 61, — 


Mindener — 
Wiener Berichte, ſowie Deckungs⸗ 
rihe feſt. Bahnen, Banken wenig 


860er Looſe . 
Schwach einſetzend, beſſerten 4. 1185 


er ( 
Eu Weſt Im Canal mäßiger Süd⸗Suͤd⸗Weſt mit mäßig bewegter See. 


eld ſehr af * 0 nt A X. 2 7 
e - | 
2 Über 25 Min. [Anfangs⸗Courſe.! 
258, —. den —. Galizier —— 
er je —, —. Reichsbank 
4 M. [Schlaß⸗ 14 
75. Franzoſen 259, —. —— en Sn 


1860er 
Luſtlos. 
ukfurt a. M., 24 Januar, Nachm 3 


Deit:re. Credit 167 5 
W 


zeſtbahn 164, 50. Eliſabeth 144, 75. Galizier 173, —. Nordweſt 125, —. 
Silberrente 64%, Papierrente 60%. 1860er Loose 113%. er Looſe 
. —. Ruſſen 1872 98. Ruſſ. Bodencredit 85 77 


—, —. Amerikaner 
Darmſtädter 113. Meininger 78. Frankfurter Bankberein 72. Wechs⸗ 
lerbank 76%. Hahn'ſche Effectenbank 105, 07. Deiterkzspeutithe Bank YA 
Schleſiſche Vereinsbank 83%. 1 
Wien, 24. Janna, bci 3Courſe! Ziemlich feſt. 
25 24 


22. 


F 68, 85) 68, 85 Staats⸗Eiſenbahn⸗ 

National⸗Anlehen 73. 95] 73, 90] Actien⸗Certiſicate 293 50293 75 
1860er Looſe . . 112, 90112, 50 Lomb. Eiſenbahn 116 30/114, 90 
4864er Looſe 134, 50134, 20 London 114 35 114 30 
Eredit⸗Actien . 191, 90191, 70 Galizier 197, 25197, 25 
Nordweſtbahn 141, 50/141, 50 Untonsbank. 74, — 73, 50 
Nordbahnn . 182, 50181, 75Kaſſenſcheine. Mark 56 85 56, 90 

nglo 92, 50; 91, 60 Napoleonsdor 


| 9, 20 9,20 
Franco. 29 — 29. 25 Boden⸗Credit — —1— — 
Paris, 24. Januar. [Anfangs Courſe.] zprocentige Rente 66, 45. 
Neueſte Anleihe 1872 105, 42. taliener 71, 40. Staatsbahn 643, 75. 
ee 253, 75. 8 20, 70. Spanier —, —. Türkiſche Coupon⸗ 
ertincate —, — . — Feſt. 
London, 24. Jan. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 93, 15. Italiener 
71,01. Lombarden 10, —. Amerilaner 105%. Türten 20, 09. — Wetter: 
n. — 
Berlin, 24 Januar. [Schluß ⸗Bericht. Weizen flau, Januar 
„een, Dat den 8 Mate Jun. 197, en Nigg en. 
anuar 150, 50, April Mai 149, 50, Mal⸗Juni 149, —. ilböl leblos, 
anuar 64, 80, April⸗Mai 65, 20, Mai- Juni 65, 40. Spiritus matter, Jan. 
—— Ei 55 April⸗Mai 46, 70. Mai,Juni 47, 10. Hafer Januar —, 
rl: Dat ES 
Stettin, 24. Januar, 1 Uhr 26 Min. Weizen unverändert, $rübj. 195, 50. 
Be 499, 50. Roggen ſtill, Jan.szebr. 142, —, De. 145, —, 
Mais Juni 145, —. — Müböl ſtill, April Mai 64, 50, Herbit 64, 50. -- 
Spiritus loco 43, 50, Januar: Februar 44, —, Frühjahr 46, 20, Mai⸗Juni 
! 4 ig 9 7 5 1% n tt (Schlußb 5 
urg, 24. Januar. etreid, rkt.] ( uß bericht.) eizen 
malt, per Januar 196, per April⸗Mai 198 agen ruhig, per Januar 
147, —, pt. April⸗Mai 149. Nüböl behauptet, loco 67, per Mar 66%. 
9 e per Sana 34%, per Februar März 34%, per April: Mai 
35%. Wetter: Windig. 9 
Köln, 24 Januar. (Getreide⸗Markt.] (Schluß⸗Bericht.) Weizen 
matt, März 19, 20, Mai 19, 75. Roggen niedriger, März 14, 30, Mai 14, 
55. Rüböl matter, loco 35, 10, Mai 34, 50. Hafer flau, März 17, 50, 


Mai 17, —. Wetter: —. 
Mittags. [Productenmarkt.] (Schluß bericht.) 
März » April 


Paris, 24. Januar, 
Mehl Rent pr. Januar 56, 50, pr. Februar 56, 75, pr. 
57, 50, 111 7 58, 50. Weizen feſt, Januar 26, —, pr. Februar 
26, 50, per März. April 26, 75, pr. März⸗Juni 27, 25. Spiritus behauptet, 
per Januar 44, 50, Mai⸗Auguſt 48, —. Wetter: Schn. 

Amſterdam, 24. Januar. Fenn (Schlußbericht.) Weizen 
loco geſchäftslos, per März 274, per Mai 281. Roggen loco unverändert, 
per März 178, per April —, per Mai 181, per Juli —. Rüböl loco 37%, 
per Mai 37½, per Herbſt 38. Raps October 386, per Frühjahr —, —- 

London, 24. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
träge, faſt unverändert. Angekommene Ladungen matt, regelmäßig, 
ſchleppend, nominell, unverändert, Tendenz weichend. Fremde 3 
Weizen 23,394, Gerſte 6358, Hafer 44,843 Qrtrs. 

Roheiſen 63 S. 9 D. 


anderes 
ufuhren: 


Slasgow, 24 Januar. 


N 
r — Böhmi! N e 789, — 
1 37. Un im er 55 es —.— 3 Looſe —, —. 
ten —. Ludwigsbahn —. Eliſabethbahn —, —. Joſeph —. Handels⸗ 
geſellſchaft —, —. Rudolphbahn —. Albrechtbahn —. ierrente —, — 
1864er Looſe —. Oeſterr.⸗deutſche Bank —. Matt. RER 
Hamburg, 24. Januar, Abends 9 Uhr 25 Minuten. [Abendbörſe.] 


Oeſterr. Silberrente 64%. Fundirte Amerikaner —, —. Lombarden 247, 50. 
Credit⸗Actien 167, 50. Oeſterrreich. Staatsbahn 645, —. Anglo⸗Deutſche 
Bank —, —. Rhein. Bahn 113 Geld. Bergiſch⸗Märk. 73%. Köln⸗Mindener 
Bahn 95, —. 1860er Looſe —, —. aqu „ —. Laurahütte —. 
Norddeutſche —. Geld eher matt, geringe Umſätze. 

Wien, 24. Januar, 5 Uhr 50 Min. [Abendbörſe.] Credit⸗Actien 
191, 40. Staatsbahn 293, 75. Lombarden 116, 10. Galijier 197, —. 
Napoleonsd'or 9, 20. Anglo⸗Auſtrian 91, 60. Unionsbank 73, 50. Bankactien 
—. Rudolf —. Joſeph — Renten —, —. Kaſſenſcheine —. Ermattet. 

Paris, 24. Jan., Nachm. 3 Uhr — M. [Schluß ⸗Courſe.] P der 
Bresl. Ztg.) Zproc. Rente 66, 47. Neueſte §pet. Anleihe 1872 105, 40, 
ultimo November —, — do. 1871 —. Ital. Spct. Rente 70, 85. do. 
Tabaks⸗Actien —, . do. Tabaksobligationen —, —. Oeſterr. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Actien 640, — Neue do. —, —. do. Nordweſthahn —. Lomb. 
Eisenbahn eien 252, 50. do. Prioritäten 235, —. Türken de 1865 20, 60. 
do. de 1869 127, Türkenlooſe 55, 50. Türkiſche Couponcertificate 27, 
85. — Feſt, Schluß matt. | 

London, 24. Jan., Nachm. 4 Uhr. (Orig.⸗Dep. der Bresl. Zeitung.) 
Conſols 94, 01. Italieniſche öpet. Rente 70%. Lombarden 10%. Spei-. 
Ruſſen de 1871 98%. do. de 1872 98%. Silber 55%. Tuürkiſche Anleihe 
de 1865 20,07. pct. Türken de 1869 23%. Gypet. Verein. Staaten per 
1882 105 . Silberrente 6344. Papierrente 604. Berlin —, —. Hamburg 

Monat —, — Frankfurt a. 1 Wien —, —. —,. —. 
Petersburg —. Bankauszahlung 18,000. 


S2 8 8 8 
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Ort 28 85 Wind. Wetter. E38 . 
822 * 
8 Tburſo 5 — — — 
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t. Matthieu „ B. 1 „See beweg 
93 Matthieu] 773,0 SSW. 3 bed 8,0 See bewegt. 
e 

elder „ „ ſchwach. —, h 
8 Aupenbagen 768,0 W. mäßig. bedeckt. | 0 
8 Skudesnas 78 ar re — 

8 Chriſtianſund! _— = — — 
8 See ane 755,5 S. ſtark. bedeckt. —14,2 
8 Stodholm 756,6 SW. ſtark. bedeckt. 1,9 
8 Peterzburg | 769,1 Q. 5 bedeckt. —22,55 
8 Moskau 766,6 SSW. ſtill. bedeckt. —19,5 
8 Wien 9,3 Still. hbeiter. 27 
8 Memel 766,2 WSW. wir beveckt. 1,1 5 
8 Neufahrwaſſer 770, WSW. mäßig halb bewölkt. 1,5 Abends böig⸗ 
8 Swinemünde 771,3 SW. ſchwach. bedeckt. 1,6 
8 Hamburg 44 SW. friſch. bedeckt. 1,7 
8 Sylt 769,7 SW. ſtürmiſch. bedeckt. 1,9 
8 Crefeld 777,3 |SSW. ſchw. bedeckt. 2,6 
8 Kaſſel 2780 [S. ftill. heiter. 5 

Carlsruhe 780,7 S. ftill, klar. Kan 
8 Lei 7779 Se en |heiten —10 

f . lei eiter. „ 

8 Breslau 778,8 SW. ſchw. unſt. 0,0 


i bend ift das Barometer im ganzen 
Seit | San heute, en in — 
ungewöhnlich hoch bei eintretender Kälte. Gleichzeitig iſt ein baromettiſchen 
Minimum im dee vom Ocean gegen Scandinadien vorgerückt, das 


w und Großbritanni noc 
Bean der Telegramme aus Norwege eim Marten ſihrmiſcher Saar 


Ueberſicht der Witterung: 
mittleren Europa raſch geſtiegen 


ni en — — 2 meiſt heiterem Wetter und 
an der deutſchen Nordſeeküſte N Fbi } i i 
See. Im übrigen Deutſchland ein leichter dis mäßiger Sud bie W i 


